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Die deutſche Reform vom 8. d. M. enthält einen 
Leitartikel, worin der zweiten Kammer in eindringlich⸗ 
ſter Weife zugeſprochen wird, bei der bevorſtehenden 
Verhandlung über die Art. 11 ff., welche über Reli⸗ 
gion und Kirche handeln, ſich den von der erſten 
Kammer gefaßten Beſchlüſſen anzuſchließen. Gegen 
das Ende hin läßt ſich der Verfaſſer deſſelben alſo 
vernehmen: 

„Für die Kammer möchten wir noch einen befon- 
dern Geſichtspunkt zur Empfehlung der Verſöhnlich⸗ 
keit hervorheben. Dieſelbe wünſcht, daß ſich die erſte 
Kammer zu einer Modifikation ihrer Beſchlüſſe in 
Bezug auf die Steuerfrage herbellaſſe, denn zwiſchen 
beiden Kammern exiſtirt zunächſt vorzugsweiſe dieſe 
Differenz. Die Regierung hätte unmittelbar gar nicht 
die Aufgabe, zur Verſtändigung unter denſelben mit⸗ 
zuwirken. Wenn nun angenommen werden muß, daß 
die lerſte) Kammer aus guter entſchtedener Ueberzeu⸗ 
gung ihre Beſchlüſſe gefaßt hat, fo wird es nicht leicht 
ſein, dieſelbe zu irgend einer Transaktion zu bewegen. 
Soll dies aber wenigſtens in Bezug auf die präciſere 
Faſſung des Ausgabenbewilligungsrechtes gelingen, fo 
wied es dazu nicht ohne Nutzen fein, daß ſich die 
zweite Kammer nicht nun mehr auf einem andern Ge⸗ 
biete mit den nach der trefflichſten, eindringlichſten 
Debatte gefaßten Beſchlüſſen der andern Verſammlung 
in entſchiedenen Gegenſatz ſtelle. Die zweite Kammer 
beanſprucht eine vorzügliche Geltung und Beachtung 
in der Finanzfrage, möge ſie der erſten nicht die ihr 
gebührende Rückſicht in denjenigen Fragen beſtreiten, 
in welchen gerade überall ein Senat, ein Oberhaus ꝛc. 
vorzugsweiſe gehört zu werden pflegt.“ — Sollte man 
ſo etwas für möglich halten? Die erſte Kammer hat 
eines der wichtigſten konſtitutionellen Rechte durch 
ihren Beſchluß vernichtet, und der zweiten Kammer 
wird nun zugemuthet, um jene einigermaßen freund⸗ 
lich und zur Nachgiebigkeit zu ſtimmen, bei einem der 
allerwichtigſten Gegenſtände des Staatslebens ihre eis 
gene Ueberzeugung gefangen zu geben, auf die Selbſt⸗ 
ſtändigkeit ihres Urtheils und ihrer Beſchlüſſe zu verzich⸗ 
ten? Um dieſen Preis wird von dem Urheber jenes 
Artikels — wir wiſſen freilich nicht, mit welchem 
Rechte — der gute Dienſt des Miniſteriums in Aus⸗ 
ſicht geſtellt, um die erſte Kammer zur Nachgiebigkeit 
bei einem Beſchluß zu ſtimmen, zu deſſen Herbeifüh⸗ 
rung ja die Miniſter ſelbſt ſo weſentlich mitgewirkt ha⸗ 
ben! Was ſollte das Volk zu ſeinen Vertretern in 
beiden Häuſern ſagen, die in dieſer Weiſe über die 
Rechte deſſelben, über die wichtigſten Verfaſſungsbe⸗ 
ſtimmungen transigiren? Von der erſten Kammer 
wird freilich geſagt, daß ſie ihre Beſchlüſſe „aus guter 
entſchiedener Ueberzeugung“ faſſe und deshalb nicht wohl 
davon abgehen werde, und von der zweiten wird gefordert, 
ſie möge ſich nur gleich zur Zuſtimmung bequemen, da 
doch in ſolchen Fragen, wo es ſich nicht um den Geld: 
beutel, ſondern um die höchſten ſittlichen Grundlagen 
des Staates handle, ihr eigentlich nur ein untergeord⸗ 
netes Urtheil zuſtehe. Schwerlich würde man wohl in 
England, wo das Oberhaus einen ganz andern Ur⸗ 
ſprung, eine ganz andere Beſchaffenheit hat, als unſere 
erſte Kammer, und wo doch das Unterhaus allein 
die Finanzfragen entſcheidet, dieſem auzudeuten wagen, 
daß es in Fragen des höhern Staatslebens unmün⸗ 
diger ſei, ſich eine Vormundſchaft ſchon möge gefallen 
laſſen! Uebrigens verſteht der Verfaſſer jenes Artikels 
vortrefflich für unſer Oberhaus zu marchandiren: daß 
daſſelbe in Betreff des 5 108, des Steuerbewilligungs⸗ 
rechtes, etwas nachgeben ſolle, könne von demſelden 
natürlich nicht erwartet werden; aber in Betreff des 
Ausgabenbewiligungsrechtes (8 ft dies ein ganz neuer 
Terminus im conſtitutionellen Staatsrecht), werde die 
erſte Kammer, wenn die zweite fein artig iſt und in 
wichtigen Fragen ihr nachgebe, ſich wohl zu einer prä⸗ 
eiſern Faffung herbeilaſſen. Wofern wir recht ver⸗ 
ſtehen, heißt das: ſie werde eine beſondere Nachgiebig⸗ 

eit darin zeigen, daß Zweideutigkeiten, wodurch ein zu⸗ 
geſtandenes Recht doch in Frage geſtellt erſcheine, bes 
1 werde. Es gehört doch wohl nicht BE 
bern Conceſſionen: ehrlich fein zu wollen! Viel⸗ 
10 haben wir indeß = Sinn jener Worte nicht 
geb rig aufgefaßt; fo viel iſt aber gewiß, daß wenn 


jenem Artikel irgend eine größere Bedeutung beizulegen 
iſt, als der ſubjektiven Anſicht eines Privatmannes, wir 
nun wohl mit Sicherheit annehmen können, daß der 
Art. 108 an ſeiner Stelle bleiben und auf ein Nach⸗ 
geben von Seiten des Miniſteriums und der erſten 
Kammer nicht zu rechnen ſein wird. Die zweite Kam⸗ 
mer wird ſich aber dadurch ſicher nicht in ihren Ver⸗ 
handlungen über Religion, Kirche und Schule beſtim⸗ 
men laſſen, fo wenig es die Abſicht dieſer Zeilen ges 
weſen iſt, irgendwie (wenn es auch in meiner Macht 
ſtände) darauf hinzuwirken, daß ſie ſich in Betreff 
jener Frage auf einen principiell andern Boden — 
denn von den Einzelbeſtimmungen kann hier nicht die 
Rede ſein — ſtellen möge, als es die erſte gethan hat. 
Denn die Forderung vollkommener Religionsfreiheit 
(d. h. Freiheit des Bekenntniſſes, des Cultus und die 
Unabhängigkeit der politiſchen Rechte von dem Glau⸗ 
bensbekenntniß), für welche ich unter ungünſtigeren 
Verhältniſſen bereits in den Jahren 1846 und 1847 
in die Schranken getreten war, kann keinesweges da⸗ 
hin ausgedehnt werden, daß der Staat der völligen 
religtöfen Indifferenz, durch Sanction in der Verfaſ⸗ 
ſung, noch gleichſam eine höhere Weihe ertheile; noch 
kann man verlangen, daß der Staat ſeinen chriſtlichen 
Charakter verleugne oder demſelben förmlich entſage. 
Und wollte er es auch, ſo könnte er es doch nicht, ſo 
wenig er durch eine Erklärung oder Verfaſſungsbeſtim⸗ 
mung aufhören könnte, ein germaniſcher Staat zu ſein. 
Die conſtitutionelle Staatsform ſelbſt iſt ein Produkt 
des chriſtlich⸗germaniſchen Staatslebens. Wil da. 


Preußen. 


Kammer⸗ Verhandlungen. 


II. Kammer. 50. Sitzung vom 9. November. 
Präſident: Graf v. Schwerin. Eröffnung 10% Uhr. 
Am Miniſtertiſche: v. Ladenberg. 

Das Protokoll der vorigen Sitzung wird verleſen und ge⸗ 
nehmigt. Mittheilung über Abweſenheit einiger Abgeordne⸗ 
ten wegen Krankheit, ſo wie einiger Urlaubsgeſuche, die be⸗ 
willigt werden. 

Es wird zur Tagesordnung, der nochmaligen Abſtimmung 

a) über den Beſchluß der Central⸗Kommiſſion zur Prü⸗ 

fung des Staatshaushalts-Etats, 

b) über die Abänderungs⸗ Vorſchläge der Abg. Hirſch und 

Kleiſt Retzow, Groddeck und Harkort, 

übergegangen und Alles sub a, und b. angenommen. 

Die Verſammlung geht ſogann zur Berathung 
der Art. 11— 16 im Tit. II. der Verfaſſung 
über zu dem wichtigen Gegenſtande ihrer heutigen Ver⸗ 
handlungen, dem Abſchnitt von der Kirche, welcher 
in der erſten Kammer bereits berathen iſt. 

Der Präſident ſchlägt vor, in der Diskuſſion Art. 11 
und zwei von der erſten Kammer ausgehende Zuſatz⸗Artikel 
zuſammen zu faſſen. 

Abg. Graf Renard bemerkt, daß alle Artikel daſſelbe 
Prinzip enthalten und alſo bei der allgemeinen Diskuſſion 
nicht getrennt werden können. 

Der Präſident erwidert, daß er die allgemeine Dis⸗ 
kuſſion an Art. 11 und die Zuſätze knüpfen wolle, weil eben 
dieſe Artikel das Prinzip ausſprechen, welches in den ande— 
ren Artikeln ausgeführt ſei. , 

Abg. v. Kleiſt⸗Retzow verlangt, daß wie gewöhnlich 
eine allgemeine Diskuſſton und dann eine artikelweiſe Bera⸗ 
thung eintrete, wie es die Geſchäfts⸗Ordnung vorſchreibe. 

Der Präſident erklärt, daß die Beſtimmung der Ge⸗ 
ee ſich nur auf vorgelegte Geſetz⸗ Entwürfe 

ziehe. 

Abg. Graf Arnim erklärt 
der allgemeinen und ſpeziellen Diskuſſion. 

6 18 verlangt Abſtimmung über den vorliegen⸗ 

en Fall. 

Abg. v. Auerswald erkennt dem Präſidenten das Recht 
zu, nach ſeinem Ermeſſen die Diskuſſton m ordnen, Die 
Geſchaftsordnung ftehe dem nicht entgegen: denn es handle 
fi hier nicht um eine Geſetzvorlage, ſondern um die aner⸗ 
kannte Verfaſſung. Er müſfe entſchieden der Gleichſtellung 
des Abg. Kleiſt⸗Retzow zwiſchen der Verfaſſung und den 
Geſetzesvorlagen entgegentreten. 

Der Präfident erklärt, daß er die allgemeine Dis⸗ 
kuſſion über den Artikel eröffnen werde. 

Berichterſtatter Keller (Barnim) erklärt, daß eine 
einleitende Berichterſtattung unnütz ſei, und daß es 
beſſer ſei, beim Schluſſe der Diskuſſion die verſchiede⸗ 
nen Geſichtspunkte zuſammenzufaſſen. Er wolle daher 
nur eine formelle Bemerkung machen. Es ſeien eine 
Menge Petitionen in Betreff der vorliegenden Ars, 
tikel eingegangen. Dieſe Petitionen zeichneten ſich nicht 
allein aus durch ihre Zahl und die Achtung, die ſie 


ſich ebenfalls für Trennung 
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der Kammer zollten, ſondern auch durch ihren inneren 
Gehalt. Sie ſeien in der Kommiſſion in Erwägung 
gezogen worden, aber der Verſammlung liege nicht 
einmal ein gedrucktes Verzeichniß derſelben vor, und 
doch ſei es wünſchenswerth, daß ſie ihr nicht unbekannt 
blieben. Er betrachte das Petitionsrecht nicht allein 
als einen Artikel in den Grundrechten, ſondern für ein 
ſehr wichtiges, folgenreiches Recht. Daher halte er es 
für nothwendig, daß die Mitglieder von den Petitionen 
Kenntniß nehmen. Er trage darauf an, dieſelben auf 
das Bureau niederzulegen, und habe ſie zu dieſem 
Zwecke in drei Klaſſen geordnet, damit ſie leichter ein⸗ 
zuſehen ſeien. Dieſer Antrag wird genehmigt. 

Amendements zu Art. 11 und den Zuſätzen der erſten 
Kammer ſind eingegangen (die Amendements zu den 
übrigen Artikeln, welche zum Verſtändniß der allgemei⸗ 
nen Diskuſſion weniger nothwendig ſind, werden wir 
bei der ſpeziellen Diskuſſion aufführen) von: . 

I) Bartels zu Art. 11: Die Freiheit des religiöfen Be⸗ 

kenntniſſes, der Vereinigung zu Religionsgefellſchaften 

und jeder gemeinſamen öffentlichen Religionsübung wird 
gewährleiſtet. Der Genuß der bürgerlichen und ſtaats⸗ 
bürgerlichen Rechte, ſo wie die Erfüllung der daraus 
entſpringenden Pflichten, iſt unabhängig von dem reli⸗ 
giöfen Bekenntniſſe. 
v. Kraſſow: Das Chriſtenthum iſt maßgebend für 
alle öffentlichen Einrichtungen, welche mit der Religion 
zuſammenhängen. 

Reuter (Tilſit) zum Zuſatz I. der erſten Kammer: 
Die evangeliſche und römiſch⸗katheliſche Kirche ordnen 
und verwalten ihre Angelegenheiten ſelbſtſtändig und 
bleiben im Beſitze und Genuffe ihrer Kultus-, Unter⸗ 
richts⸗ und Wohlthätigkeits⸗Anſtalten, Stiftungen und 
Fonds, ſo wie jede andere Religionsgeſellſchaft, dieſe 
jedoch nur nach Maßgabe des Art. 11, 

Müller (Wohlau) zum Zufag 2 der erſten Kammer 
hinzufügen: „unter Gleichſtellung aller Religionsgefell: 
ſchaften.“ 

Reuter (Tilſit) im Art. 11 zu ſtreichen, und der Theil⸗ 
nahme an einer Religionsgeſellſchaft.“ Gleichlautend 
damit iſt ein Amendement von Henriei. 

von Kleiſt⸗ Regow: Zu Art. 11 den Zufab zu 
machen: Die Mitgliedſchaft in den Kammern, die Aus⸗ 
übung des Lehramtes in der Gemeinde u. f. w. ſteht 
nur den Mitgliedern der Religionsgeſellſchaften zu, 
welche Korporationsrechte erlangt haben, und einige 
andere. 
Sämmtliche Amendements werden unterſtützt. 

Der Minifterpräfident und die Miniſter des 
Innern, des Handels, des Aeußern und der 
Juſtiz ſind eingetreten. 8 

Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten: 
Geſtatten Sie mir, meine Herren, einige einleitende 
Worte zu dem Gegenſtande der eintretenden Diskuſſion. 

Die ſtärmiſchen Bewegungen des vorigen Jahres 
legten ſich beſonders auch auf das religiöfe Gebiet. 
Sie wurden maßlos, weil ſie ohne Prüfung vor ſich 
gingen. Die National-Verſammlung ſchon fand ſich 
veranlaßt, näher auf den Gegenſtand einzugehen. Die 
Regierung, als fie im Dezember v. J. eine Verfaſ⸗ 
ſungs⸗Urkunde zur Reviſion publizirte, glaubte, die 
Vorarbeit der Central-Abtheilung der National⸗Ver⸗ 
ſammlung nicht unbenutzt laſſen zu dürfen, und that 
das mit Rückſicht auf die zu erwartende Reviſion. 
Schon am 15. Dezember v. J. fand ich mich veran⸗ 
laßt, Erläuterungen zu dem Gegenſtande zu geben. 

Was zunächſt die evangeliſche Kirche betraf, ſo trat 
hier die Schwierigkeit auf, daß nicht eigentliche Kir⸗ 
chenbehörden, als vielmehr Staatsbehörden für die 
Kirche vorhanden waren. Es wurden daher die In⸗ 
terna der evangeliſchen Kirche dem Reſſort des Mini⸗ 
ſters der geiſtlichen Angelegenheiten entzogen, und eine 
ſelbſtſtändige Kirchenbehörde hierfür geſchaffen. 

In Beziehung der katholiſchen Kirche, die ihre geord⸗ 
neten Kirchenbehörden hat, könnte ich mich kürzer faſ⸗ 
fen, wenn nicht eine in der Preſſe kund gewordene uns 
richtige Anffaſſung der genannten Erläuterungen mich 
zu weiterer Aeußerung zwänge. 

Die Art und Weiſe des Benehmens der Regierung 
der katholiſchen Kirche gegenüber iſt ſchon in den ge⸗ 
nannten Erläuterungen angedeutet. (Der Miniſter lieſt 
die betreffenden Stellen.) In Folge dieſer Erläuterun⸗ 
gen ging die Regierung dazu über, mit den katholi⸗ 
ſchen Biſchöfen in nähere Beziehung zu treten. Im 
Januar und März d. J. betrafen die Erörterungen die 
Emanzipation der Kirche vom Staate, und die Regie⸗ 
rung faßte die Angelegenheit vom Standpunkte des 
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ganzen Staates, wie auch von dem der einzelnen Pro- Der Staat hat die Eroberung der Erde, die Kirche vielleicht formell, jedenfalls aber nicht nach ihrem ma⸗ 


vinzen auf. Auf ihre nothwendigen Erklärungen ge⸗ 
genüber den Forderungen der Biſchöfe erſchien im Sep⸗ 
tember die bekannte Denkſchrift der katholiſchen 
Biſchöfe, die in vielen Tauſend Exemplaren im Lande 
verbreitet wurde und demnach auch der Regiezung von 
den einzelnen Biſchöfen zuging. Es war der Regie⸗ 
rung ſchmerzlich, ihrem Verhalten gegenüber ſolchen 
Weg einſchlagen und dadurch Bewegungen hervorgeru⸗ 
fen zu ſehen, für die es ſchwerlich Rechtfertigung ges 
ben dürfte. . 

An einer Stelle legt dieſe Denkſchrift feierlichen Pro: 
teſt gegen angebliche Erläuterungen zu den unverbrüch⸗ 
lichen Zuſagen der Verfaſſung ein, der ſich nur auf 
die Erläuterungen des Miniſters beziehen kann, wofür 
die Bezeichnung „angeblich“ nicht geeignet ſein dürfte. 

Trotz dieſer und ähnlicher Aeußerungen würde ich 
nicht dazu gebracht worden ſein, mich öffentlich darüber 
zu äußern, denn in Zeiten der Bewegung geziemt es 
Staats- und Kirchenbehörden, beſonnen zu fein» Aber 
ich bin provocirt worden. - 

In der erſten Kammer habe ich in der Allgemeinheit 
geſprochen, und wenn ich dort geſagt, daß die kommiſ⸗ 
fariſchen Arbeiten keinen wünſchenswerthen Erfolg ge⸗ 
habt haben, ſo ſchließt das noch keine einzelnen Aus⸗ 
nahmen aus. Auch bemerkte ich, daß die Regierung 
nicht auf buchhändleriſche Produkte in Verhandlung 
eingehen dürfe; ich habe aber auch gleichzeitig geſagt: 
Dieſe Denkſchrift wird, wenn ſie auf dem ordnungs⸗ 
mäßigen Wege der Regierung zugeht, ſicher auch die 
Rückſicht finden, welche die Regierung den Herren 
Biſchöfen ſchuldig zu ſein glaubt. 

Die Preſſe hat der Regierung nicht nur Unwahr⸗ 
heit vorgeworfen, ſondern auch gedroht, daß fieben 
Millionen Einwohner hinter den Biſchöfen ſtän⸗ 
den. Ich bin überzeugt, daß das nicht nur nicht 
die Meinung der Biſchöfe, 
der Mehrzahl der katholiſchen Einwohner iſt. 
Wenn man aber unbeſonnen genug wäre, zur 
Gewalt zu ſchreiten, nun, dann wird die Re⸗ 
gierung die Mittel haben, ihr entgegentreten 
zu köunen. (Bravo!) 

Man behauptete auch, daß ich die Biſchöfe belei⸗ 
digt hätte. Wenn ich das auch nur entfernt anneh⸗ 
men könnte, würde ich nicht anſtehen, die Beleidigung 
öffentlich zurückzunehmen, aber von Beleidigung mußte 
mich Klugheit und Dankbarheit abhalten, indem ich 
die Leiſtungen der Kirche in den Tagen der Bewegung 
angrkenne, > F 3 

Ich habe bereits geäußert, das Produkt der Central⸗ 
Kommiſſion der National-Verſammlung ſei in einer 
bewegten Zeit erſchienen, die Regierung habe aber der 
Nevifion vertraut, und fie wird dankbar das Beſſere 
annehmen. Sie wird allen Zuſagen, der Kirche ger 
macht, nachkommen, aber auch dem Staate die Stel: 
lung wahren, die ihm nöthig iſt. 

Ich behalte mir vor, bei den einzelnen Artikeln noch 
das Wort zu ergreifen. (Bravol) 

Abg. Wülffing: Es iſt im Art. 11 gewährleiſtet, 
daß Jeder glauben kann, was er will, und von dem 
religiöfen Glauben die ſtaatsbürgerlichen Rechte unab⸗ 
hängig ſeien, während der Art. 12 die Bedingungen 
des Beſtandes religiöſer Geſellſchaften feſtſtellt. 

Der Redner giebt einen hiſtoriſchen Entwickelungs⸗ 
gang der Stellung von Kirche und Staat zu einander, 

und fährt dann fort: 

In Amerika iſt zum erften Male das große Prinzip 
der Unabhängigkeit der Kirche und des Staates von 
einander zur Ausführung gekommen, und ich fordere 
Sie auf, ſtatt aller beengenden Anträge, die eingegan⸗ 
gen ſind, den Artikeln der Verfaſſung ihre Zuſtim⸗ 
mung zu geben. . 

Die Unterwerfung der Kirche unter den Staat iſt 
eine Profanation jener, die weder Kirche noch Staat 
frommen kann, und es iſt daher heilige Aufgabe, die 
große Errungenſchaft der Zeit uns um kein Jota ver⸗ 
kürzen zu laſſen. 

Ich will zugeben, daß der Herr Miniſter der geiſt⸗ 
lichen Angelegenheiten die katholiſchen Biſchöfe nicht 
beleidigen wollte, ob dieſe aber eine Beleidigung er⸗ 
kennen konnten, iſt eine andere Frage. Die Denkſchriſt 
iſt von den Biſchöfen dem Herrn Miniſter ohne Rück⸗ 
ſicht auf deren weitere Verbreitung überſchickt worden, 
aber nicht, um mit ihnen zu unterhandeln, da füt die 
Verfaſſung die Legislativen die Berechtigten ſind. Ich 
ſumme hiernach für unveränderte Beibehaltung der 
Att. 11 und 12 der Verfaſſungs⸗Urkunde. 

* Matzerath: Ueberall begegnen wir chriſt⸗ 
liche Einrichtungen. Wir athmen den Segen des Chri⸗ 
ſtenthums ein, wie die Luft, die uns umgiebt. Der 
preußiſche Staat iſt es beſonders, der ein chriſtlicher 
Staat zu nennen iſt. Zwei große Religionsgeſellſchaf⸗ 
ten bilden die große Mehrzahl ſeiner Einwohner. Die 
katholiſche und die evangeliſche Kirche find dieſe beiben 
chriſtlichen Orgenismen des preußiſchen Staates, und 
beide haben ſich das Recht des ſtaattichen Schutzes in 
blutigem Kampfe errungen. 

Die Geſchichte 


ſondern auch nicht, 


die des Himmels, und nach dieſen Wahrheiten müſſen 
wir fordern: 1) Die Unabhängigkeit der ſtaatlichen 
Berechtigung von jedem religiöfen Glauben, und 2) 


die innere und äußere Freiheit der Kirche, und das 
Alles fordere ich als Katholik nicht allein für die ka⸗ 


tholiſche, ſondern für jede chriſtliche Kirche. 

Es iſt heut der denkwürdige Tag, an welchem das 
gegenwärtige Miniſterium auftrat, und ich bin über: 
zeugt, daß es in dem abgelaufenen Jahre die Erfah: 
rung gemacht haben wird, daß nicht allein materielle 
Kräfte die Durchführung geſunder Staats⸗Einrichtun⸗ 
gen unterſtützen, ſondern daß dazu auch noch andere 
erforderlich ſind. 

Preußen iſt groß geworden dadurch, daß es ſich an 
die Spitze des Proteſtantismus in Deutſchland ſtellte; 
aber ſchon mit der Eroberung Schleſiens und ſpäter 
noch mehr änderte ſich dieſe Stellung Preußens, und 
ich glaube, daß es ſeinem Wohle jetzt nur entſprechen 
wird, wenn wir die Art. 11 und 12 der Verfaſſung 
annehmen. 

Abg. Wehmer: Die Unzahl der über die votlie- 
gende Frage eingegangenen Petitionen beweiſt die um⸗ 
fangreiche Wichtigkeit derſelben. Die politiſchen Fra⸗ 
gen, ſoſern fie nicht ganz nahe liegende Intereſſen bes 
rühren, ergreifen das Volk viel weniger als die reli⸗ 
giöſen. Wir ſellen uns in dieſem Augenblicke von dem 
Stande der Unfreiheit in den der Freihelt und Un⸗ 
gebundenheit begeben. Man kann dabei von zwei Ge⸗ 
ſichtspunkten, von dem rein bürgerlichen und dem rein 
religiöfen, ausgehen. Hier haben wir es nur mit dem 
erſten zu thun. Das Staatsgrundgeſetz muß die Be⸗ 
ziehung der Kirche zum Staate feſtſtellen. Dabei iſt 
nun zunächſt die Wechſelwirkung zwiſchen beiden ins 
Auge zu faſſen, woraus wir die Anſicht gewinnen werden, 
daß die Kirche nicht abſolut vom Staate getrennt wer⸗ 
den kann, daß der Staat ſich um die Kirche beküm⸗ 
mern muß, daß er ſie nicht ignoriren kann. Denn 
welchen Einfluß übt nicht einerſeits die Kirche auf das 
Volk aus? Kann nicht in einer vom Staate ganz ge⸗ 
trennten Kirche ſich ein ſtaatsfeindliches Element feſt⸗ 
ſetzen? Wie ſehr bedarf andererſeits die Kirche nicht 
des Staates, damit die Beſitzthümer, auf welchen ihr 
Beſteten beruht, geſchützt werden? Gleichwohl erkenne 
ich die Nothwendigkeit einer Gleichſtellung der Konfeſ⸗ 
ſionen, ſoweit ſie unter den gegebenen Verhältniſſen 
möglich iſt, an. 1 

Wenn ich nun, von dieſen Geſichtspunkten ausge⸗ 
hend, den Artikel 11 beurtheile, ſo finde ich, 
derſelbe gegen die Toleranz verftößtse Denn während 
er dieſe ausſprechen ſollte, vertritt er den Indifferen⸗ 
tismus. Art. 12., indem er das Aufſichtsrecht des 
Staates ganz abſchafft, widerſpricht der Vergangen⸗ 
heit, der Erfahrung und der Natur der Dinge. Art. 
14, welcher das Patronat aufhebt, löſt die alten Ver⸗ 
bältniffe der Kirche auf, ehe die neuen geordnet find. 
Ich würde mich daher den Amendements anſchließen, 
welche die eben angeregten Uebelſtände zu heben bes 
müht ſind; in Bezug auf Art. 16 einem Amendement, 
welches zwar die Gleichheit der Rechte, die Parität 
der Konfeſſionen anerkennt, aber keinen Zwang für 
den Einzelnen ausſpricht, ſich einer Form der Ehe zu 
unterwerfen, die ſeinem Gewiſſen widerſpricht. - 

Abg. Reichenſperger: Die Geſchichte weiſt es 
uns nach, daß die Kirche zur Polizetanftalt wurde und 
die Erſtarrung der geiechiſchen Kirche iſt eine Folge 
dieſer Erſcheinung. Den hiergegen nöthigen Aende⸗ 
rungen in der Stellung der Kirche zum Staate ent⸗ 
ſpricht die Verfaſſung in den betreffenden Paragraphen 
vollſtändig. 
der Religirn ausgeſprochen, ſondern damit eine Bahn 
betreten, die in ihren weiteren Konſequenzen zur Re⸗ 
ligionsloſigkeit führen kann. Doch ſeloſt dieſer Ge: 
fahr gegenüber empfehle ich die Annahme des Art. 11 
zur Sühne früherer Vorenthaltungen. 

Erſt, wenn der Staat den Rechtsſtand für ſich 
wiedergefunden und die Kirche ihre Wiedergeburt er⸗ 
lebt, erſt dann iſt zu erwarten, daß der Weg zur Re⸗ 
ligionsloſigkeit wieder verlaſſen werde, der von den 
unteren Ständen in keinem Staate mehr, als gerade 
im preußiſchen betreten wurde, und zwar durch die 
vollſtändige Unterwerfung der Schule unter den Staat. 

Die Kirche kann nicht zum Staate werden, und 
ſo wenig ſie des Staates, eben ſo wenig kann auch 
der Staat ihrer entbehren. Beide große Mächte kön⸗ 
nen neben einander beſtehen und zwar zu gegenſeitiger 
Unterſtützung. Hieraus wird ſich die einzig wahre 
Bedeutung des Wortes Toleranz ergeben. 

Meines Erachtens ſteht die Kirche in dem Stadium 


5 


einer Regeneration und überall ſcheint es ſich nur um 


Sonderung des Chriſtlichen von dem Nichtchriſtlichen 
zu handeln. Ich glaude, daß ein großer geiſtlicher 
Wettlauf zu hohem Ziele eintreten und beide Haupt⸗ 
Konfeſſionen in ihrer Entwickelung fördern werde. 
Ich glaube hit, daß der Miniſter der geiſtlichen 
Angelegenheiten vor Eröffnung der Diskuſſion ſich auf 


hat nun die Gefahe der konfeſſionel⸗ das Gebiet des Perſönlichen begab und gleichſam die 
len Staaten genug dargethan, daß die Forderung einer Biſchöfe anklagte; ignorirt wird die Denkſchrift der 17,1 
konfeſſionellen Politik wohl nicht mehr zu fürchten iſt. katholiſchen Biſchöfe aber wohl nicht werden können, 20,808. 


Aber man hat nicht allein die Freiheit d 


teriellen Gehalte. 

Ich erinnere noch daran, daß die Zeiten vorüber 
ſind, in denen man mit der einen Hand nehmen 
konnte, was man mit der andern gegeben, und ich 
in di N die beſten konſervativen Kräfte 

e Rei i i 

(oben Yan der Oppoſition zu drängen. 

Der Miniſter der geiſtlichen Angelegen⸗ 
heiten: Der Vorredner hat zu meinem innigen Be: 
dauern eine Anklage in meinen Worten geſehen. Ich 
wollte keine Anklage, ſondern eine Verſtändigung, 
keine Anklage, ſondern * Rechtfertigung. Ich hätte 
einzelne Aeußerungen in der Debatte abwarten können, 
um zu erklären, daß die R 


des Friedens beſeelt iſt, ich 
beim Beginn zu thun. 

Es iſt geſagt worden, die Deneſchift könne nicht 
ignorirt werden, ſie wird nicht ignorirt werden, fie 
wird Berückſichtigung finden, aber an der Stele, die 
ihr gebührt. (Bravol) N 
Abg. v. Kleiſt⸗Retzow: Ich wünſche, daß meine 
Worte diesmal ſo zum Herzen dringen mögen, wie 
ſie aus dem Herzen kommen; wenn ich auch keine 
Ausſicht auf Annahme meiner Anſichten habe, fo 
halte ich es doch für eine heilige Pflicht, ſie auszu⸗ 
ſprechen. Es handelt ſich darum, ob der Staat die 
Exiſtenz eines lebendigen Gottes anerkennen wolle oder 
nicht. Unſer ganzes Staatsrecht, alle unſere Verhält⸗ 
niſſe beruhen auf dem Chriſtenthum; unſer Völker⸗ 
recht, datiit ſeit dem Chriſtenthume, der Unterricht 
unſerer Jugend iſt auf demſelben begründet. Was 
ſoll nun werden, wenn die Quellen des Chriſtenthums 
für den Staat verſiegen, wenn es dem Staate fremd 
und feindlich gegenüber ſteht? Ebenſo wie Gott durch 
Zeichen und Wunder das Chriſtenthum in die Welt 
eingeführt hat, ſo hat er es auch geordnet in ſeiner 
Zuſammengehörigkeit mit dem Staate, er hat es mit 
demſelben zuſammenwachſen laſſen. Man hat aller⸗ 
dings behauptet, daß die Abhängigkeit der Kirche vom 
Staate einem Gewiſſenszwang gleichkomme. Das 
kann aber nur geſchehen, wie bei den gemiſchten 
Ehen, wenn der Staat in die inneren Verhältniſſe 
der Kirche eingreift. Es kommt aber hier nur darauf 
an, daß der Staat das Chriſtenthum anerkenne, daß 
er in ſeiner Organiſation die Grundſätze deſſelben dar⸗ 
ſtelle. Die Kirche iſt aber die Vertreterin des Chri⸗ 
ſtenthums, außer der Kirche giebt es kein Chriſtenthum, 
denn das Chriſtenthum iſt der Geiſt der Gemeinſchaft. 
Wollen Sie das Chriſteuthum auch nur in den 
Fällen berückſichtigen, in welchen der Staat 
auf die Neligion verweiſen muß, dann dürfen 
Sie die Artikel der Verfaſſung nach der Faſ⸗ 
fung der Kommiſſion nicht aunehmen, ſondern 
die der erſten Kammer. Laſſen Sie es weithin 
ertönen durch das Land, daß die zweite Kammer nicht 
die Beſtrebungen derer theilt, welche die Kirche unter⸗ 
graben wollen, weil ſie darin das wirkſamſte Mittel 
fehen, den Staat zu Grunde zu richten. (Bravo.) 

Der Präſident vertagt die allgemeine Debatte. 

Schluß der Sitzung 2 Uhr. 

Nächſte Sitzung: Sonnabend, den 10. Nov. 11 Uhr, 


Berlin, 9. Novbr. Se. Majeſtät der König ha⸗ 
ben allergnädigſt geruht, dem Unteroffizier Marien⸗ 
feld‘ des Uſten kombinirten Reſerve-Bataillons das 
allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen: und bei dem 
Miniſterium der geiſtlichen, Unterrichts- und Medizi⸗ 
nal⸗Angelegenbeiten den geh. Rechnungs⸗Rarh Knerk 
um geh. Regierungs- und vortragenden Rath und 


egierung von dem Geiſte 
habe vorgezogen, es gleich 


den geh. Medizinal⸗Rath, Prof. Dr. Schmidt, zum 
vortragenden Rath zu ernennen. 

Bei der heute fortgefegten Ziehung der Aten Klaſſe 
100ſter königl. Klaſſen⸗Lotterie fielen zwei Hauptge⸗ 
winne zu 10,000 Rthl. auf Nr. 22,903 und 65751 
in Berlin bei Grad und nach Sagan bei Wiefenthats 
ein Gewinn von 5000 Rthl. fiel auf Nr. 14,484, 
in Berlin bei Seeger; drei Gewinne zu 2000 Rthl. 
fielen auf Nr. 14,694. 26,941 und 29,145 in Ber⸗ 
lin bei Borchardt, nach Kön bei Reimbold und nach 
Düſſeldorf bei Spatz; 35 Gewinne zu 1000 Rrhl. 
auf Nr. 7738. 7954. 10,259. 13,841. 17,577. 
21,770. 23,899. 29,226. 29,832. 31,569. 31,708 
31,869. 34,836. 36,237. 36,891. 37,543, 44873. 
45.984. 50,668. 51,216. 52,380. 55,444. 86,868. 
57.153. 59,056. 60,064. 63,075. 66,909. 69,213. 
72,425. 80,521. 80,722. 80,873. 81,823 u. 84,433 
in Berlin bei Baller, bei Borchardt, uber und 
Amal bei Seeger, nach Barmen bei 1 5 8200 nach 
Bonn bei Haaſt, nach Breslau Bien 10 roböß und 
bei Scheche, nach Köln Amal bei Reſnbeld, nach Düſ⸗ 

5 a Haile bei Lehmann ch 
feldorf 2mal bei Spatz, nach a na 
Königsberg i. Pr. Amal bel —. nd bei Siebur⸗ 
ger, nach Landshut bei mn 1 nach Liegnitz Zmal 
bei Schwarz, nach N Steen en bei Beftvater, nach 
Neiſſe bei Jäkel, nach Siegen bei Hees, nach Stettin 
bei Rolin amd auß nich abgefegte Loofe; 33 Ger 
winne zu 500 Rehn auf Nr. 15,602. 16,374, 

18. 17.530. 18,056, 21,620, 23,578. 20,885. 
8. 27,023, 30,114, 31,006, 32,380, 32,520, 


37,727. 41,169. 44,818. 46,289, 48,035. 48,828. 
48,910, 51,978. 52,695. 53,403, 57,298. 57,431. 
58,519. 61,775. 65,662, 
und 80,076 in Berlin bei 
Burg, bei Grad, bei Mofer und amal bei Seeger, 
nach Aachen bei Levy, Barmen Amal bei Holzſchuher, 
Breslau 2mal bei Schreiber, Eilenburg bei Kieſewet⸗ 
ter, Halberſtadt bei Sußmann, Halle bei Lehmann, 
Königsberg i. Pr. bei Heygſter, Liegnitz bei Schwarz, 
Magdeburg bei Büchting und bei Elbthal, Memel bei 
Kauffmann, Naumburg bei Vogel, Stettin Zmal bei 
Wilsnach, Tilſit bei Löwenberg und auf 6 nicht ab⸗ 
geſcbte Looſe; 05 Gewinne zu 200 Rtht, auf Nr. 
3025 1076, 1585, 3592, 6404. 6743. 7659. 8093. 
8532. 8042 8683. 9654. 9801. 10,375. 11,460. 
13,952. 14,943, 15,105. 15,854. 17,934. 19,003. 
19,945, 20,260. 22,105. 23,915. 24,953. 25,539. 
26,005, 26.137. 28,515. 28,612. 31,238. 35,294. 
36,949, 37,296. 40,017. 42,681. 44,671. 45,204. 
46,448, 46,839. 47,050. 48,677, 48,739. 52,834. 
55,873, 56,174. 57,923. 60,919. 61,988. 62,408. 
63,692, 65,536, 73,346. 73,700. 74,924. 78,107. 
78,648. 79,457. 80,086. 80,733. 81,780, 83,872, 
84,135 und 84,839, 


Angekommen: Se. Durchl. der Fürſt Alexander 


zu Sayn⸗Witt tue i ; 
ſchweig. genſtein⸗Hohenſtein, von Braun 


[Mediziniſche Verſmmlun 
Miniſter der geiſtlichen, e e 
Angelegenheiten im Juni d. J. eine Konferenz von 
Aerzten aller Provinzen zur Berathung der Nerd rn 
des Medizinalweſens berufen hat, deabſichtigt 
derſelbe nunmehr auch die näheren Wünſche der 
Thierärzte zu vernehmen und wird eine ähnliche 
Konferenz in den erſten Tagen des künftigen Jahres 
ihren Anfang nehmen, wozu Einladungen an geeignete 
Männer dieſes Faches, gleichfalls unter Berückſichti⸗ 
gung der verſchiedenen Provinzen, bereits erfolgt ſind. 
Dieſer thierärztlichen Konferenz wird eine pharma⸗ 
zeutifche folgen. Denn obgleich mit den Apothe⸗ 
kern bereits im Jahre 1844 nicht blos über Reguli⸗ 
rung der Konzeſſtons⸗Frage, ſondern auch über die 
künftige Apotheker Ordnung berathen iſt, fo wünſcht 
der gedachte Miniſter dennoch über einige beſondere 
wichtige Fragen noch einmal den Rath einiger tüchti⸗ 
gen Mitglieder dieſes Standes um fo mehr zu ver⸗ 
nehmen, als damals nur beſitzende Apotheker ihre Mei: 
nung abgegeben haben, mehrfach aber der billige Wunſch 
laut geworden iſt, auch nicht befigende Pharmazeuten 
zu hören. Während dieſer Berathungen wird das 
ärztliche und größere Publikum Zeit gewinnen zur 
freien Meinungs⸗Aeußerung über die durch den Druck 
veröffentlichten Protokolle der ärztlichen Konferenz (Ber⸗ 
lin bei Hirſchwald)⸗ und es wird daher nach dem 
Schluſſe der Apotheker⸗Konferenz ungeſäumt mit dem 
Entwurfe des neuen Medizingl⸗Edikts vorgerangen, 
dieſer Entwurf aber, ehe er dem Staats⸗Miniſterjum 
und nach erfolgter Genehmigung Sr. Majeſtät des 
Königs den Kammern vorgelegt wird, gleichfalls der 
freieſten Meinungs⸗Aeußerung des betheiligten Publi⸗ 
kums zugänglich gemacht werden. (Stagts⸗Anz.) 

[(Zur Verfaſſungs⸗Reviſion.] Die erſte Kammer 
wird bei Fortführung des Reviſions⸗Werkes nächſtens einen 
der wichtigſten Theile der Verfaſſungs⸗Urkunde, nämlich den 
Titel V., der in Artikel 60—84 von den Kammern handelt, 
in Berathung ziehen. Wir beeilen uns, unſren Leſern die 
Abänderungs⸗Vorſchläge des Central⸗Ausſchuſſes der erſten 
Kammer über dieſe Artikel mitzutheilen, und eine Verglei— 
chung derſelben mit dem urſorünglichen Text der Verfaſ⸗ 
ſungsurkunde vom 5. Dezember 1848 und den Beſchlüſſen 
der zweiten Kammer zu erleichtern. j 

Der Art. 60, welcher die geſetzgebende Gewalt 
dem König und zwei Kammern zuertheilt, und 
die uebereinſtimmung dieſer drei Staatsgewal⸗ 


bebe * Geſetz erfordert, iſt unverändert bei⸗ 
ehalten. 
Doch iſt dieſem Artikel, nach dem Beſchluſſe der zweiten 
Kammer, dem auch die erſte Kammer ſchon ihre Beiſtim⸗ 
mung gegeben hat, folgende, (bei Art. 105 der Verfaſſungs⸗ 
Urkunde berathene) Beſtimmung angefügt worden. „Nur 
in dem Falle, wenn die Aufrechterhaltung der öffentlichen 
Sicherheit oder die Beſeitigung eines ungewöhnlichen Noth⸗ 
ſtandes es dringend erfordert, können, inſofern die Kam⸗ 
mern nicht verſammelt ſind, unter Verantwortlichkeit des 
geſammten Staatsminiſteriums, Verordnungen, die der Ver⸗ 
faſſung nicht zuwiderlaufen, mit Geſetzeskraft erlaſſen wer⸗ 
den. Diefeiben find aber den Kammern bei ihrem nächſten 
Zuſammentritt zur Genehmigung ſofort vorzulegen.“ Hierzu 
hat außerdem die erſte Kammer noch folgenden Zuſatz be⸗ 
ſchloſſen: „Entſtehen Zweifel darüber, ob gehörig verkün⸗ 
digte, ohne Mitwirkung der Kammern erlaſſene Geſetze oder 
Verordnungen dieſer Mitwirkung bedurften, ſo ſteht nur 
den Kammern zu, über die Gültigkeit ſolcher Gefege oder 
Verordnungen Beſchlüſſe zu faſſen. e 
Bon Wichtigkeit find die Art, 62 und 63, welche die Zu- 
lammenſetzung der 1. Kammer behandeln. Während 
ie Verfaſſungs⸗Urkunde nur die Zahl der Mitglieder 
der 1. Kammer (180) und ihre Zahl durch die Pro⸗ 
vinzfal⸗ und Kreis vertreter beſtimmt, alles Nähere 
dem d, hat die zweite Kammer Fol⸗ 
n Wahlgeſetze vorbehaltend, b 
gendes beſchloſfen: Die erſte Kammer befteht erſtens 
aus den Prinzen des kgl. Hauſes, ſobald fie das 
18. Lebensjahr zurückgelegt haben. Von den 180 
ar Mitgliedern wird ein Drittheil von 
en höchſt beſreuerten Grundbeſitzern in der Art 
BEWÄHLE, daß in jeder Provinz die auf dieſelbe 
erbne ken von reren fallende Zahl von Abe 
9 n von der fünfzigfachen Zahl derjenigen 


> 


67,430. 77,439. 79,749 
Alevin, bei Baller, bei 


2831 


Grund⸗Beſitzer, welche den höchſten Betrag an 
direkten Steuern an den Staat entrichten, zu 
wählen iſt; die übrigen %% werden theils von der 
Prodinzialverſammlung jeder Provinz, theils 
von den Kreisvertretern gewählt. Von dieſen Be⸗ 
ſchlüſſen weichen die der Central⸗Kommiſſion der erſten 
Kammer darin ab, daß ſie die Zahl der Mitglieder 
der erſten Kammer auf 240 feſtſetzen, daß die er⸗ 
ſten / nur von den Kreisvertretern gewählt wer⸗ 
den, das letzte Drittel aber von den höchſtbe⸗ 
ſteuerten Grundbeſitzern in der Art gewählt wer⸗ 
den ſollen, daß in jeder Provinz diejenigen 200 
Grundbeſitzer, welche mit der höchſten Grund⸗ 
ſteuer belaſtet ſind, die auf die Provinz fallende 
Zahl von Abgeordneten wählen. K 

Bei dem Artikel 65, betreffend die Mitglieder der er⸗ 
ſten Kammer, haben ſowohl die zweite Kammer als der 
Centralausſchuß zu dem Text der Verfaſſungs⸗Urkunde zu⸗ 
gefügt: Die Mitglieder der erſten Kammer erhal⸗ 
ten weder Reiſekoſten noch Diäten. 

Bei dem Art. 66 über die Zuſammenſetzung der zweiten 
Kammer haben die zweite Kammer und der Centralausſchuß 
den Zuſatz gemacht, daß mindeſtens 2 Abgordnete 
von einem Wahlkörper zu wählen ſeien. Außerdem 
hat der Centralausſchuß die Zahl der Mitglieder auf 
300 herabgeſetzt. : 

In Betreff des Art. 67 (über das Wahlrecht zur zweiten 
Kammer) haben die zweite Kammer und der Centralaus⸗ 
ſchuß die Bedingung hinzugefügt, daß nur derjenige 
ſtimmberechtigter urwähler ſei, welcher an den 
Gemeindewahlen Theil zu nehmen berechtigt iſt. 
Der Centralausſchuß knüpft außerdem das Wahlrecht an die 
Befähigung zu den Gemeinderäthen und an die Vollen⸗ 
dung des 25ſten Lebensjahres. 5 

Statt des Art. 68 der Verfaſſung (die Urwähler einer 
jeden Gemeinde wählen auf die Seelenzahl 250 einen Wahl⸗ 


mann) haben die zweite Kammer und der Centralausſchuß 
die Beſtimmung des von der Regierung oktroyirten Wahl⸗ 
und haben 


eſetzes (Klaffenwahlen) angenommen. . g 

a 84 205 1 Be Centralausſchut an die nen 
zum Abgeordneten die Bedingung geknüpft, daß 174 + 
Jahre dem preußiſchen Staatsverbande angehöre, a. 

die Berfaflungäyrfunde und die zweite Kammer nur 1 Jahr 

eſtgeſetzt haben. R 

dae ee Berfafſungeurkunde (Stellvertreter für 
die Mitglieder der zweiten Kamm er werden nicht gewählt) 
hat die zweite Kammer beibehalten, der Central-⸗Ausſchuß 
ihn dagegen geſtrichen. 

Bei Art. 77 (über die Kammer) haben die zweite Kam⸗ 
mer und der Centrolausſchuß zu der Beſtimmung der Ver⸗ 
faſſungsurkunde (Jede Kammer regelt ihren Ge: 
ſchäftsgang durch eine Geſchäftsordnung) die 
Einſchaltung gemacht „und ihre Disziplin.“ 

Die zweite Kammer hat zu dem Al. des Art. (Beamte 
bedürfen keines Urlaubs zum Eintritt in die 
Kammer) den Zuſatz gemacht: Sie tragen aber die 
Koften der Stellvertretung nach den durch da 
Geſetz feſtgeſtellten Beſtimmungen. > 
8 8s der V.⸗u., der beſtimmt, daß jede Kammer auf den 
Antrag ihres Präfidenten und 10 ihrer Mitglieder zu einer 

cheimen Sitzung zuſammentritt, in welcher dann zunächſt 
Aber dieſen Antrag zu beſchließen iſt, hat die zweite Kam⸗ 
mer beibehalten; der Centralausſchuß ſchlägt ſtatt deſſen vor: 


Uns bleibt die Erinnerung nur als ein feſter Grund: 
ſtein neuen Baues und eine warnende Mahnung an 
Freund und Feind. — Wir feiern kein Feſt, dem 
Tauſende mit blutigen Thränen zuſchauen, das über 
den Gräbern vieler deutſchen Mitbrüder ſich erheben 
mußte, das über einem Jahre ſteht, deſſen Sorgen 
und Leiden, Kämpfe und Gedanken größer ſind, als 
zum Zweckeſſen zu dienen. | 

Aber fern bleibe auch das Rachegeſchrei, 
das von der andern Seite drohend und grollerſtickt 
entgegentönt; fern bleiben jene Rachefeſte für einen 
verlornen Mann, der in der Schlacht der Leidenſchaf⸗ 
ten und des Krieges, ein Opfer auf ſeinem Poſten, 
fie. Wir verabſcheuen die Beredſamkeit, mit der 
man, uneingedenk der göttlichen Lehren, Blutrache 
predigt; wir verdammen das Heraufbeſchwören jener 
finſteren Geſtalten, mit welchen man nicht aufhört die 
Gluth der Vergeltung neu zu ſchüren, aufzubecken die 
Blutflecken der Leidenſchaft und auszuſtteuen den 
Streit düſtern, unheilvollen Haſſes. 

Wir blicken auf die Zukunft, mehr als auf die 
Vergangenheit. Wir ſtreben und ſinnen, zu begrün⸗ 
den ein friedliches, feſtes Glück des Staates und ſei⸗ 
ner Bewohner; eine ruhige, in den Grenzen weiſer 
Mäßigung geſchloſſene Staats- und Regierungsform. 
Wir wandten abwehrend uns gegen die wilden Zer⸗ 
ſtörer aller ſocialen und politiſchen Verbände über⸗ 
haupt, gegen die klubbiſtiſchen Solone und die ochlo⸗ 
kratiſche Afterweis heit 

Aber wir wenden uns auch, ernſter Mahnung voll, 
an die zeitigen Regierer des Staates. Sie wiſſen 
es ausgeſprochen, daß nicht mit dem 
Schwert allein man die aufgeregte Zeit beruhigt. 
Wenn man die liberalen Inſtitutionen, die das kon⸗ 
ſtitutionelle Staatsrecht fordert und fordern muß, 
gern gewährt, wenn man die ernſte und treue Ab⸗ 
ſicht, eine verfaſſungsmäßige Freiheit zu begründen, 
unzweifelhaft erkennt, — dann wird eine energiſch 
gehandhabte Ordnung überall im Lande Dank und 
Anerkennung finden; überall, auch ſogar — in den 
Reihen der gemäßigten Linken. Daß man aber gern 
gewährt, daß man dieſe Abſicht habe, muß offen⸗ 
kundig hervortreten, darf niemals einem Zweifel un⸗ 
terliegen 

Wir warten auf ein anderes Feſt, ein Feſt des 
Friedens und der Verſöhnung. 

Wie lange es auch noch dauere, wie lange wir 
noch zu ringen haben gegen die wilden Parteigänger 
rechts und links; wenn ſich erſchöpft hat die Leiden⸗ 
ſchaft, die heute ſich noch kundthut, die ruhige Ueber⸗ 
legung geſiegt haben wird über die extremen Anſich⸗ 


ie Geſchäftsordnung beſtimmt, unter welchen] ten, die mit ihren egoiftifhen Planen tief unter den 


‚ solpaun en die vertraulichen Sitzungen ſtatt⸗ 
nden können. 

83 der B.⸗u., welcher beſtimmt, die Mitglieder der 
Kammer können weder für ihre Abſtimm ung in 
der Kammer noch für die da ausgeſprochene 
Meinung zur Rechenſchaft gezogen werden, iſt 
von der zweiten Kammer und dem Centralausſchuß dahin 
verändert, daß ſie nur innerhalb der Kammer auf 
den Grund der Geſchäftsordnung zur Rechen⸗ 
ſchaft gezogen werden können. 

Berreffs der in demſelben Art. enthaltenen Beſtimmung 
der V.⸗U., daß ein Mitglied der Kammer ohne de: 
ren Genehmigung nur verhaftet oder zur unter⸗ 
ſuchung gezogen werden kann bei Ergreifung auf 
friſcher That oder falls es 24 Stunden nach 
demjerben ergriffen wird, welche Beſtimmung die 
zweite Kammer angenommen hat, hat der Centralausſchuß 
die Veränderung vorgeſchlagen: außer in dem Fall der 
Ergreifung auf friſcher That oder in den geſetz⸗ 
lich gleichſtehenden Fällen. 


[Der neunte November.] Die „Conſtit. 
Ztg.“ hat an der Spitze ihres Abendblattes vom 
9. Nov. folgenden Artikel: „Heut feiern ſie wie⸗ 
der Jahrestage. — Heut feiern ſie wieder Feſte, 
die Männer der Leidenſchaft und der Parteien; auf⸗ 
reißen ſie wieder die Erinnerung aus ihrem Grabe. 
Sie find noch nicht gefättigt,. die Einen an glühen⸗ 
dem Groll, die Andern an höhnendem Jubel; den 
ſcheinbaren, mühſam gewonnenen Frieden bedrohen ſie 
wieder durch ihr wildes Kriegsgefchrei, ob es in dem 
dumpfen Geheul der Rache, oder dem gellenden Hur⸗ 
rah des Triumphes ſich kundgebe. — Wir haben 
nichts zu feiern; wir ſind Männer, die auf die Zu⸗ 
kunft ſchauen, mehr, als auf die Vergangenheit; 
Männer des Friedens und nicht des blutigen Bruder⸗ 
kampfes, der ruhigen, ernſten Ueberzeugung, nicht der 
dämoniſchen, nicht der verheerenden Leidenſchaft. — 
Wir haben nichts gemein mit den Feſtverſammlungen 
in jenen erleuchteten Sälen, wo über den Schmerz 
und den Zorn einer halben Nation triumphirt wird; 
wo man beim kreiſenden Becher den behaglichen Ge⸗ 
fühlen der Freude über die niedergeworfenen Brüder 
im Vaterlande huldigt, wo die gewaltige Bewegung, 
vor der im vergangenen Jahre Europa in den Grund⸗ 
feſten erſchüttert ward, durch den kleinen Maaßſtab 
einer Parteianficht gemeſſen und geſchätzt wird. — 
Wir haben bekämpft in dieſer Bewegung, was un⸗ 
lauter und wild die Heiligthümer des Staates auf 
den Markt und die Straße warf; wir haben Wider⸗ 
derſtand geleiſtet den maaß⸗ und zielloſen Forderungen 


ungereifter Maſſen — aber wir feiern kein Feſt. — hatte und nachträglich aus ſeiner 


Bedingniſſen und Bedürfniſſen eines höhern Staats⸗ 
lebens ſtehen. .. dann werden wir ein Feſt feiern, 
wir die „Altliberalen“, die „aufrichtigen Konſtitutio⸗ 
nellen“, ein Feſt der beſonnenen und der gemäßigten, 
der wahren Freiheit Nicht in den Extremen, weder 
in dem rechts, noch in dem links liegt die Wahrheit. 
Wie ſehr die Leidenſchaft dagegen ſich auflehne: die 
Wahrheit liegt in dee Mitte, in der ruhigen, ernſten 
Beſonnenheit, in der Erkenntniß des Möglichen und 
Rechten.“ N 

A. Z. C. Berlin, 9. Novbr. [Tagesbericht.] 
Vorgeſtern fand die acht und zwanzigſte General⸗Ver⸗ 
ſammlung des Treubundes ſtatt. Dieſelbe wurde 
auch von dem General Wrangel beſucht, bei deſſen 
Einttitt ein donnernder Jubel losbrach. Der Rhetor 
Julius Schramm las die zweite Hälfte des Ger 
dichtes „Waterloo“ und der Baron Seld hielt einen 
Vortrag, nach welchem die Aufnahme in den Treu⸗ 
bund in neueſter Zeit einen enormen Fortgang gehabt 
hätte. — Der Oberſt⸗Lieutenant v. Höpfner vom 
großen Generalſtab iſt zum Direktor der Studien⸗ 
Commiſſion und Vorſteher der allgemeinen Kriegs⸗ 
ſchule ernannt. Es iſt dies die einflußreiche Stellung, 
welche bekanntlich früher der General Rühle v. Lilien⸗ 
ſtern einnahm. — Geſtern Abend iſt es in den Volks⸗ 
vereinen ſehr unruhig zugegangen. Der vierte größere 
Volksverein war zur Gedächtnißfcier Robert Blums 
in Villa Colonna (Königsſtraße) verſammelt. Es hatte 
ſich dazu ein ſehr großes Publikum beider Geſchlech⸗ 
ter eingefunden, welche meiſtens in Trauerkleidern gin⸗ 
gen. Auch der Vater des erſchoſſenen Dortu war 
anweſend. Ein Requiem eröffnete die Feier, worauf 
eine Gedächtnißrede auf Blum gehalten wurde, welche 
bei dem anweſenden Konſtabler⸗Wachtmeiſter Anſtoß zu 
erregen ſchien. Nachdem noch einige andere verwandte 
Vorträge gehalten waren, erfolgte plötzlich die Auflö⸗ 
ſung durch Konſtabler und Militairpatrouil⸗ 
len. Da die Verſammlung über 2000 Perſonen 
zählte, fo war der Saal gedrängt gefüllt und die 
Räumung konnte nicht ohne Gewaltmaßregeln, Kolben⸗ 
ftöße ꝛc. bewirkt werden, welche wieder von der andern 
Seite große Aufregung und heftigen Tumult zur Folge 
hatten. Ein Theil des Publikums mußte Hüte und 
Mäntel im Stiche laſſen, auch wurden mehrere Ver⸗ 
haftungen vorgenommen, namentlich die des Vor⸗ 
figenden Dr, med, Abarbanel und des Dr. Bern⸗ 
hard, welcher ein Gedicht auf Blum vorgetragen 
Wohnung abgeholt 


ward. Beide find heute Morgen wieder entlaffen 
worden, jedoch mit der Weifung, daß die Unterfuhung 
gegen fie eingeleitet werden würde. — Ein noch grö⸗ 
ßerer Skandal ereignete ſich in der Friedrichsſtädtiſchen 
Halle (Krauſenſtraße), wo der erſte Volksverein zu glei⸗ 
chem Zweck verſammelt war. Ein Mitglied trug an 
ſeinem Hute eine dreifarbige Kokarde, in welcher aber 
die rothe Farbe die überwiegende war. Der Kon⸗ 
ſtabler⸗Wachtmeiſter löſte mit Rückſicht auf dieſe poli⸗ 
zeilich unterſagte Tracht die Verſammlung auf und 
wollte den Inhaber der Kokarde ſelbſt verhaften, da 
ihm die Mitgliedskarte veſſelben keine genügende Legi⸗ 
timation zu ſein ſchien. Hieraus entſpann ſich 
ein Tumult und eine Prügelei, welche ſich bis auf 
die Straße erſtreckte, woſelbſt ein größeres Pu⸗ 
blikum Theil nahm. Der Vorgang endete mit ſehr 
zahlreichen Verhaftungen und einem Stich, 
den der Konſtablerwachtmeiſter durch die 
Hand erhielt, mit welcher er ſeine Bruſt deckte. 
(Nach Anderen ſoll er ſich die Verwundung beim Der: 
ausziehen des Säbels ſelbſt beigebracht haben). — 
Der ſiebente Volksverein, welcher ſich in Eldorado im 
Voigtlande verſammelt hat, endete ſeine Sitzung unge⸗ 
ſtört, doch bemerkte man, daß die Konſtablerwache am 
Hamburger Thor, in der Nachbarſchaft jenes Lokals, 
bedeutend verſtärkt war und daß Konſtabler- Patrouillen 
auf der Straße fortwährend mit ihren Kameraden im 
Vereins⸗Lokal eine Kommunikation unterhielten. Die 
Stimmung in dieſer Verſammlung war eine ungemein 
ernſte und feierliche. Der Vorſitzende, Dr. Spiker⸗ 
mann, hielt eine Gedächtnißrede auf Robert Blum, 
wobei er geſchickt alles Anſtößige zu vermeiden wußte 
und richtete zum Schluß ein Gebet an die Manen 
des Geſchiedenen, worin er den höheren Segen auf 
die Demokratie herabflehte. — Der ruhige Verlauf 
dieſer letzten Verſammlung widerlegt das Gerücht, daß 
die Polizei eine Todtenfeier Blums überhaupt nicht 
habe dulden wollen, doch ſcheinen jedenfalls dahin ſehr 
gemeſſene Befehle ertheilt worden zu ſein, bei der ge— 
tingſten Ausſchreitung die Auflöſung vorzunehmen. — 
Vor den Miniſterhotels des Grafen Brandenburg 
und des Herrn v. Manteuffel war heut vom frü⸗ 
hen Morgen an ein beſtändiges Ab- und Zugehen. 
Auch hielten Equipagen und Wagen verſchiedener Art 
vor den Thüren. Schwarze Leibröde und große weiß⸗ 
ſchwarze Kokarden waren vorherrſchend. Die Kammer⸗ 
ſitzung wurde trotz des wichtigen Gegenſtandes der Ta— 
gesordnung bereits um 2 Uhr geſchloſſen und eine 
halbe Stunde ſpäter ſah man die Herren Abgeordne⸗ 
ten bereits im bunten Gemiſch mit der Berliner Bes 
völkerung zu Fuße und zu Wagen nach dem Kroll⸗ 
ſchen Lokal zum Miniſter⸗Diner hinauseilen. — So- 
wohl die Schutzmanns-Wachen, wie auch die 
einzelnen Poſten, ſind größtentheils um das Doppelte 
verſtärkt. Man bemerkt immer 3 — 4 Schutzmänner 
zuſammen patrouilliren. Beſonders genau werden die 
Schaufenſter kontrolict, und unter den Linden mußte 
ſogar die bekannte Lithographie „Robert Blum im 
Kreiſe ſeiner Familie“ vom Schaufenſter genommen 
werden. Der Schutzmann führte als Grund an, daß 
am heutigen Tage nichts Politiſches ausgehängt 
werden dürfe. — In den konſtitutionellen Kreiſen iſt 
es nicht unbemerkt geblieben, daß die deutſche Re⸗ 
form vor längerer Zeit unter dem Titel Konſerva— 
tismus und Sozialismus laufende Artikel brachte, 
in welchen auf den Konftitutionalismus förmlich ge⸗ 
ſchimpft wurde, daß aber jene Artikel ſpäter nicht allein 
mit einem Male abgebrochen wurden, ſondern daß das 
miniſterielle Blatt deshalb auch förmlich um Entſchul⸗ 
digung bat. Seit vorgeſtern nun hat die deutſche 
Reform dergleichen Artikel, welche man dem Profeſſor 
Keller zuſchreibt, wieder aufgenommen, und zwar in 
einer Weiſe, welche gegen den Konſtitutionalismus 
noch heftiger auftritt, als früher. — Die Agrar: 
Kommiſſien beendet in dieſen Tagen ihre Berathung 
der Geſetzentwürfe über die Ablöſungsordnung, die 
Gemeinheitstheilung und die Rentenbank und man 
glaubt, daß die Geſetzentwürfe dann ſchon in näch ſter 
Woche vor das Plenum kommen werden. Beſondere 
Schwierigkeiten ſoll die letztgenannte Vorlage machen, 
namentlich auch wegen der Ausgleichung mit den Lan⸗ 
destheilen, wo bereits Rentenbanken exiſtiren. Es ſind 
dieſerhalb die diverſeſten Anſichten im Schoße der 
Kommiſſion herausgetreten. — Der von uns bereits 
erwähnte neue Einkommen-Klaſſenſteuer-Ge⸗ 
ſetzentwurf des Abgeordneten v. Patow iſt bereits 
erſchienen und unter die Abgeordneten vertheilt. Dar⸗ 
nach ſoll für den Umfang des ganzen Staats an die 
Stelle der bisherigen Steuern treten: 1) eine Ein⸗ 
kommen⸗Klaſſenſteuer für diejenigen Einwohner, 
deren geſammtes jährliches Einkommen die Summe 
von 1000 Thalern überſteigt und 2) eine neue Klaſ⸗ 
ſenſteuer für diejenigen Einwohner, deren jährliches 
Einkommen den Betrag von 1000 Thalern nicht 
überſteigt. Für die Klaſſenſteuer bleibt die miniſterielle 
Vorlage in Kraft. Die Einkommen⸗Klaſſenſteuer wird 
nach 27 Abſtufungen erhoben und beträgt in der er⸗ 
ſten Stufe 500 Thaler monatlich oder 6000 Thaler 
jährlich, in der letzten 2½ monatlich und 30 jährlich, 
in den Zwiſchenſtufen aber 400, 300, 250, 200, 160, 
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130, 100, 80, 60, 50, 40, 30, 24, 18, 15, 12, 
10, 9, 8, 7, 6, 5, 4, 3 ½, 3, 2½ monatlich. Die 
Veranlagung, Einſchätzung ꝛc. iſt der miniſteriellen 
Vorlage weſentlich nachgedildet, doch iſt alles Inqui⸗ 
ſitoriſche und Veratorifche vermieden, namentlich darf 
eine Vorlegung von Büchern, überhaupt eine ſpezielle 
Darſtellung der Vermögensverhältniſſe der Steuer⸗ 
pflichtigen nur bei Reklamationen verlangt werden. — 
In der erſten Kammer ſind abermals zwei neue 
Kommiſſionen gebildet: 1) zur Erwägung des Geſetz⸗ 
entwurfs, betreffend die Aufhebung der Klaſ⸗ 
ſenſteuer-Befreiungen, beſtehend aus den Abge⸗ 
ocdneten v. Brandt, v. Jordan, Stünzner, 
v. Baſſewitz, v. Kempis, v. Bianko, v. Ka⸗ 
then, Hermann, Dieterici, Braun, und 2) zur 
Erwägung des Antrages des Abgeordn. Diergardt, 
den holländiſch-belgiſchen Handelsvertrag 
oom 29. Juli 1846 betreffend, beſtehend aus den 
Abgeordneten Freiherr von Arnim, Milde, 
Uhden, Dannenberger, Cols mann, Han— 
ſemann, du Vignau (Erfurt), Jacobs, Graſſo, 
Wulfsheim. — Die betreffende Kommiſſion zur Be⸗ 
rathung des Jag dpolizeigeſetzes in der erſten 
Kammer hat ſo eben ihren Bericht erſtattet. Derſelbe 
umfaßt nicht weniger als 4 Foliobogen im engen 
Druck. Die Kommiſſion erklärt ſich mit der durch 
das Jagdpolizeigeſez vorgenommenen Abänderung des 
geltenden Jagdgeſetzes vollkommen einverſtanden, hat 
aber das Jagdpolizeigeſetz felbft mehreren Abänderun⸗ 
gen unterworfen. So ſoll namentlich der legitimirende 
Jagdſchein nicht, wie es der Entwurf will, nur 1 Rtl., 
ſondern 3 Rthl. koſten, wovon 2 Rthl. in die Armen: 
kaſſe des Ortes fließen, wo der Extrahent wohnt, und 
1 Rchl. der Staatskaſſe überwieſen werden ſoll. 

(:) Berlin, 9. Nov. ([Die Reorganiſation 
der Provinz Poſenj beſchäftigt ſeit einiger Zeit 
wieder die öffentliche Aufmerkſamkeit: und es zirkuliren 
darüber Pläne, welche dieſe Angelegenheit von dem 
März» Standpunkte freilich weit hinwegzuführen 
ſcheinen. Soviel kann jedenfalls bereits als gewiß 
angenommen werden, daß die preußiſche Regierung die 
berühmte Demarkations linie aufgegeben hat 
und eine neue Eintheilung der Provinz Poſen beab⸗ 
ſichtigt, für welche ein von dem Miniſter v. Man⸗ 
teuffel ausgearbeiterer Plan dem Könige in dieſem 
Augenblicke zur Beſtätigung vorliegt. Wie wir ver⸗ 
nehmen, iſt die Entſcheidung an der höchften 
Staatsſtelle bis jetzt noch nicht erfolgt, doch dürfte 
jedenfalls bei dieſer neuen Verwaltungs = Organiſation 
die territoriale Beſonderheit der Provinz Poſen als ein 
Ganzes aufrecht erhalten bleiben. Es fehlt nämlich 
nicht an Gerüchten, welche den ſchon früher beregten 
Theilungsplan der Provinz Poſen wiederum aufs 
Tapet bringen, und wir hörten neulich in einem poli- 
tiſchen Salon dieſen Plan in feinen umſtändlichen 
Einzelnheiten diskutiren. Danach würde der ganzen 
Provinz allerdings eine völlige Auflöſung bevorſtehen, 
dergeſtalt, daß ihre einzelnen auseinandergeriſſenen 
Theile theils zu Weſtpreußen, theils zu Schleſien an⸗ 
gefügt und mit denſelben in der Verwaltung verſchmol⸗ 
zen würden. Es wäre dies die letzte Konſequenz der 
Theilung Polens, auch noch den Theil zu theilen. 
Wir glauben, daß es unſerer Regierung nicht mehr 
einfällt, dies gehäſſige Projekt zur Ausführung zu brin⸗ 
gen, obgleich einflußreiche Perſonen fortwährend darauf 
hinzuwiken ſuchen. Man geht hier ſogar fo weit, 
darauf hinzuweiſen, daß jetzt oder nie der günſtige Mo⸗ 
ment gekommen ſein möchte, um dieſen Plan zu ver⸗ 
wirklichen, wobei man unwillkürlich feine Gedanken auf 
die an den Grenzen des Königreichs Polen lagernden 
ruſſiſchen Heere richten muß. Die Unterftüger 
dieſes Planes gehen lediglich von der banalen Anſicht 
aus, daß bie Beſiegung der Revolution in Europa 
und Deutſchland lediglich durch die Vertilgung alles 
polniſchen National⸗Elements, wo möglich bis auf 
den Namen, gelingen könne! Die Verfaſſung vom 
5. Dezember weiß bereits in ihrem Titel über das 
Staatsgebiets nichts mehr von den „einer beſonderen 
nationalen Reorganiſation und Verfaſſung vorbehalte⸗ 
nen Theilen des Großherzogthums Poſen,“ welche der 
Camphauſenſche Regierungs⸗Entwurf der Verfaſſung 
noch in dieſer Weiſe ausdrücklich angeführt hatte. Der 
neue Verwaltungsplan für die Provinz wird daher 
auch dieſe „nationale Reorganiſation“ vollſtändig igno⸗ 
riren und wahrſcheinlich nur durch eine neue Einthei⸗ 
lung der Regierungs⸗Bezirke und Landrath⸗Aemter eine 
kompaktere Geſtalt der Provinz Poſen zu begründen 
ſuchen. Von dem bekannten Major von Voigts⸗ 
Rheetz, der in den poſener Verhältniſſen ſchon öfter 
von der Regierung verwandt worden, wird in dieſen 
Tagen eine Brochüre über die ſtaatsrechtliche Lage 
der Provinz erſcheinen. — Ein eigenthümlicher Konflikt 
ſcheint zwiſchen den beiden Oberpräſidenten der 
Provinz Preußen hinſichtlich ihrer Stellen in Aus⸗ 
ſicht zu ſtehen, denn in der That hat dieſe Provinz 
jetzt zwei mit dieſer Würde betraute Verwaltungschefs 
anzuerkennen. Herr v. Auerswald, der Präſident 
der erſten Kammer, fungirte bis zu ſeinem Abgange 
nach Berlin in dieſer Eigenſchaft, und zu ſeinem Stell⸗ 
vertreter wurde Herr v. Flottwell ernannt, der ſich 


inzwiſchen in Königsberg als definitiver Oberpräſident 
der Provinz zu betrachten angefangen hat. Es ift 
jedoch bisher nirgend ausgeſprochen worden, daß Herr 
v. Auerswald ſeiner Stelle entbunden ſei, die er auch 
unmittelbar nach Beendigung der Kammerſeſſion wie⸗ 
der in Beſitz zu nehmen geſonnen iſt. Auf der andern 
Seite iſt es nicht üblich, daß zu einer ſolchen interi⸗ 
miſtiſchen Stellvertretung ein Staatsbeamter berufen 
wird, der, wie Herr v. Flottwell, dieſelbe Stelle in 
einer andern Provinz verlaſſen hat. Die Sache ſteht 
aber ſo eigenthümlich, daß Frau v. Auerswald in die⸗ 
fen Tagen von hier nach Königsberg abgereiſt iſt, 
um die für den Oberpräſidenten beſtimmte Wohnung 
auf dem Schloſſe in Beſitz zu erhalten. 

C. B. [Eine unheilvolle Prophezeihung.] 
Es wird uns ein Blick in ein Aktenſtück vergönnt, 
welche ſowohl wegen der Stellung als wegen der be⸗ 
kannten politiſchen Einſicht des Mannes, der in dem⸗ 
ſelben ſeine Anſicht über den Beſtand des Drei⸗ 
königsbündniſſes niedergelegt hat, hohe Beachtung 
anſpricht. Herr von Uſedom, der preußiſche Ge⸗ 
ſandte an den italieniſchen Höfen, hat vor Kurzem ein 
Sendſchreiben an ſeine Wähler, die ihm ihre 
Vertretung in der erſten Kammer übertragen haben, 
erlaſſen, in dem er ſich folgendermaßen äußert: „Sie 
wiſſen, wie Preußen einen Verſuch gemacht hat, durch 
den Dreikönigsbund die deutſchen Staaten zu einem 
engeren Bande zu vereinen. Es ward der gereinigte 
Frankfurter Verfaſſungs-Entwurf dabei zum Grunde 
gelegt, weil man, trotz aller Abirrrung der Frankfurter 
Verſammlung, doch die legale Baſis, auf der ſie ge⸗ 
ſtanden, nicht verleugnen wollte. Auch fühlte man in 
Berlin wie im übrigen Deutſchland, daß die Einheits⸗ 
idee — wie ſehr auch durch die Ideologie verwirrt — 
dennoch in ſich ſelbſt eine Berechtigung trage; man 
ging ferner von der Vorausſetzung aus, daß Deutſch⸗ 
land dieſe Einheit wirklich wolle und ſich ohne 
dieſelbe nie zufrieden geben werde. Dieſe Vor⸗ 
ausſetzung iſt, um es ſchon jetzt auszuſprechen, eigent⸗ 
lich das praktiſche Fundament der ganzen Sache: hat 
man ſich darin geirrt, ſo iſt das Projekt nicht zu ret⸗ 
ten. Gegen Deutſchlands Willen, alſo zwangsweiſe, 
wird Preußen wohl ſchwerlich die deutſche Einheit er⸗ 
ſtreben wollen. Aus preußiſchem Ehrgeiz aber es aufs 
Aeußerſte zu treiben, liegt der Geſinnung des Königs 
und der Regierung im Allgemeinen zu fern: im Volke 
mögen ſich ſolche Tendenzen regen, doch ohne Aus ſicht 
ſich durchzuſetzen. Wenn man aufmerkſam die Dokus 
mente durchlieſt, welche die preußiſche Regierung neuer⸗ 
ch in der deutſchen Angelegenheit veröffentlicht hat, 
ſo wird man ſich von der vollkommenen Aufrichtigkeit 
und Ehrenhaftigkeit überzeugen, mit welcher Preußen 
in dieſer Sache gewandelt hat. Man wird ſich 
aber zugleich nur mit großer Mühe der Ueber⸗ 
zeugung erwehren können, daß ſo wie die Sa⸗ 
chen jetzt ſtehen und wenn keine beſondere Wen⸗ 
dung der Dinge eintritt, der Dreikönigsbund we⸗ 
nig Ausſicht weder auf lange Dauer, noch we⸗ 
niger auf weitere Ausbreitung darbietet. Ich 
glaube Ihnen, m. H., in dieſem wichtigen 
Punkte die ungeſchminkteſte Wahrheit ſchuldig 
zu ſein. Durch den Erfolg getäuſchte Hoffnung iſt 
bitterer und folgenſchwerer, als wenn man von Anfang 
nur geringer Erwartung ſich hingegeben.“ 


Berlin, 9. November. Das bekaunte königl. 
preußiſche Dampfboot „Adler“ hat Beſehl er⸗ 
halten, parat zu ſein, um auf den erſten tele⸗ 
graphiſchen Befehl des Gouvernements zu einer 
noch nicht angegebenen Beſtimmung en 
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[Hannover] will aus dem Verwaltungsrathe 
des engeren Bundes, aus welchem es ſelbſt geſchieden, 
ſchlimmeres als einen polniſchen Reichstag machen. 
Wie wir vernehmen, iſt eine Note des hannoverſchen 
Kabinettes eingelaufen, welche gegen jeden Beſchluß 
des „ſogenannten“ Verwaltungsraths, welcher nicht in 
Uebereinſtimmung ſämmtlicher deutſchen Staaten gefaßt 
worden, förmlich proteſtirt. — Der Verwaltungsrath 
hat es unter feiner Würde erachtet, von dieſem Akten⸗ 
ſtücke irgend offizielle Notiz zu nehmen. Es wird da⸗ 
her unbeantwortet bleiben. (C. 3.) 

Poſen, 8. Nov. [Eiſenbahnfrage.] In der 
geſtr. Verſammlung der Stadtverordneten wurde der An⸗ 
trag angenommen: daß, da noch nicht alle Hoffnung für 
den Bau der Poſen-Breslauer Bahn verloren 
ſei, indem in der erſten Kammer die Elſenbahn⸗ 
frage erſt in der * Woche we Diskuſſion 
komme, ſofort eine eputation ? 
entfandt werde, um auf bie 1 Herrn 
Pilaski und Berger dahin zu wi 10 „daß in der 
erſten Kammer, in Folge eines iniſter en einzubrtns 
genden Amendements zu der Rs ellen Vorlage, 
der Poſen- Breslauer Kr ne g noch unter die 
demnächſt zu erbauenden * ahnen aufgenommen 
werde. Für die Dun! on wurde ein Mitglied des 
Magiſtrats (Here G. gaumann) und ein glei⸗ 
ches der Stadtverordneten (Prof. Müller) beſtimmt. 


Mit drei Beilagen. 
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Koblenz, 7. Nov. [Prinz von Preußen.] So 
eben, Nachmittags 4 uhr, iſt — Prinz von Preußen 
mit dem Dampfſchiffe von Mainz kommend, mit Ge⸗ 
folge hier eingetroffen und im Schloſſe abgeſtiegen. 
Der Prinz wied nur einige Tage hier verweilen und 
eine Rundreiſe ſowohl in der Rheinprovinz als in 
Weſtfalen antreten. (Köln. Z.) 

Müuſter, 6. Nov. [Temme.] Dem Herrn Ap⸗ 
pellationsgerichtsdirektor Temme iſt endlich heute von 
dem Präſidenten der erſten Kammer die Mittheilung 
gemacht worden, daß ſeine Wahl geprüft und geneh⸗ 
migt ſei. — Der Präſident erſucht zugleich den Herrn 
Temme, ihn zu benachrichtigen, zu welcher Zeit die 
Kammer ſeinem wirklichen Eintritt entgegenſehen dürfe, 
„da es an jeder Nachricht darüber fehle.“ — Herr 
Temme hat geantwortet, daß es ihm durch die Unter⸗ 
ſuchungshaft unmöglich gemacht ſei, jetzt in die Kam⸗ 
mer einzutreten und bei der auffallenden Verzögerung 
der Unterſuchung in langer Zeit das Ende derſelben nicht 


zu erwarten ſei. — Hiernach werd 
Weitere anheim geſtellt. wer ME das 


Fr (W. 
Trier, 5. Nov. In der gegen diej i 

der der aufgelöften Mationalberſemmiang angetan 
Unterſuchung, welche den Steuerverweigerungsbeſchluß 
zur Ausführung zu bringen verſuchten, hat, ſicherem 
Vernehmen nach, der Anklageſenat des Kammergerichts 
gegen den hieſigen Advokaten Herrn Meſſerich die An⸗ 

klage „wegen verſuchten Aufruhrs“ erkannt. 
(R. u. M. 3.) 

Deutſchlaud. 

Frankfurt, 7. Novbr. [Tagesneuigkeiten.] 
Am Todestage Robert Blum's wird das hieſige 
Montags⸗Kränzchen eine Todtenfeier für die in Un⸗ 
garn und Baden hingerichteten Inſurgenten veranſtal⸗ 
ten. — Die konſtituirende Verſammlung hat heute, 
im Einverſtändniß mit dem Senat und in Gemäßheit 
der Grundrechte des deutſchen Volkes, die Abſchaf⸗ 
fung der Todesſtrafe für Civil⸗ und Militär⸗ 
Perſonen und deren Erſetzung durch lebenslängliche 
Zuchthausſtrafe geſetzlich ausgeſprochen. Ausgenom⸗ 
men ſind nur die Fälle, wo gegen Militär⸗Perſonen 
wegen Verbrechen in Kriegszeiten oder in Folge ſtand⸗ 


un “) 7 (N. * 
* Kommiſſarien der interimiſtiſchen Büͤnzestom⸗ 
miſſion, welche von Preußen und Oeſterreich ernannt 
ſind, haben die nöthigen Beamten des Bundes bereits 
deſignirt. Man iſt dabei von dem Grundſatze ausge⸗ 
gangen, die Capacitäten aller Parteien heran zu zie⸗ 
hen, und ſomit ſowohl ausgezeichnete Männer der kon⸗ 
ſtitutionellen Seite, als befonders wichtige Beamte der 
vormärzlichen Zeit zu verwenden. (Konſt. 3.) 
München, 6. Novbr. [Sitzung der Kamme 
der Abgeordneten.] Vor dem Beginn der Debatte 
verlieſt der Präſident ein königliches Reſcript, wodurch 
der Landtag bis zum 10. Januar 1850 verlängert 
wird. An der Debatte betheilgten ſich Hopf, Bayer, 
Borſt. Weſtermeyer bemerkt: nicht das materielle 
Wohl begründe allein das Glück einer Nation, ſon⸗ 
dern mehr der poſitive Glaube, und der Mangel an 
dieſem ſei an dem heilloſen Zuſtande der Verhällniſſe 
am meiſten Schuld; Deutſchland war einig und groß, 
ſo lange es Einen Glauben hatte. Ee führt manche 
Hiebe auf die frühere Büreaukratie Wallenſtein's, der 
aus einem büreaukratiſchen Saulus ein demokratiſcher 
Paulus geworden ſei. (Wird oft durch Unwillens⸗ 
Aeußerungen unterbrochen.) Morgenſtern und Wal⸗ 
lerſtein geben faktiſche Widerlegungen. Doellin⸗ 
ger: Das Minifterium hat recht gethan, der Verfaſ⸗ 
fung vom 26. Mai 1849 nicht beizutreten; wenn 
Baſern keine Geſandte mehr halten und feine Armee 
nicht mehr befehligen dürfe, ſo ſei nicht allein die Dy⸗ 
naſtie, ſondern auch die Nation mediatiſirt. Durch den 
Anſchluß Balerns an Preußen würden fi) nur die 
Erſcheinungen wiederholen, die die Bildung des verei⸗ 
nigten Königreichs der Niederlande zeigten. Der Bun⸗ 
desſtaat ſei nur das Propyläum des Einheitsſtaats. 
Der Verfaſſungs⸗Entwurf fest nicht nur die Behand⸗ 
lung der äußeren Verhältniſſe feſt, ſondern greife ein 
in die innere Verwaltung. Kirchgeßner kann kei⸗ 
nen Tadel und keine Anerkennung auslprechen, aber 
es ſei noch nichts verloren, wenn die Regierung das 
ausführe und ausführen kann, was ſie verſprochen. 
Prell mißdiligt durchaus die Handlungen des Mini: 
ſtetlums, und demerkt, ein Miniſterium, daß das Am⸗ 
neftie, Preß⸗ und Vereinsgeſetz in der Art, wie es 
vorgelegt wurde, beantrage, ſei zwar konſeguent, aber 
nicht freifinnig. Stadelbauer ſpricht Namens der 
Obrrpfälger ber Regierung den Dank aus, daß ſie am 
6. März 1848 je frankfurter 
10 fo viel verſprochen, die fee 
erfaffung und Grundrechte verworfen, und die Statt⸗ 
halterſchaft nicht angenommen, auch das Erbkaiſerthum 
Preußen verhindert habe. Zu allen Zeiten ſei die Po⸗ 
litie der baieriſchen Fürſten mit ihrem Volke gleich ge⸗ 


rechtlichen Verfahrens auf Todesſtrafe erkannt worden 
i ö j R. ‚| fomit im Ganzen in einer Zeit von circa 3 Monaten 
gerade in hundert Fällen feine Anwendung. (M. J.) 


weſen. Heine iſt gegen den Paur'ſchen Antrag, den 
er nur als 
ſchildert. Wenn er auch der Konfuſionsrath der 
Kammer fei, fo fei er doch aber entſchieden, und wolle 
nicht auf allen Seiten dienen. Die Demokratie dürfe 
ſich ihres Patriotismus nicht zu ſehr rühmen, denn ſie 
habe Frankreich zur Betheiligung an der deutſchen 
Frage aufgefordert. Prinz ſucht in längerer Rede. 
feine Zuſtimmung zum Ausſchußantrag, ob er ein Drei⸗ 
Königsbündler ſei, zu rechtfertigen, ſpricht lange von 
dem Verhältniß der Linken in Frankfurt zu dem Pu⸗ 
blikum auf den Gallerieen, und bemerkt, duß ſich 
Frankreich ſehne, wieder in den Schafſtall der Mo⸗ 
narchie zu kommen. Wallerſtein ſagt, in der Kam⸗ 


zahlreich, welche in Frankfurt für das Suspenſiv⸗Veto 
ſtimmten; er verlieſt eine Reihe der hierfür Stimmen⸗ 
den: Thinnes, Doellinger c. Nicht allein die Geo⸗ 
graphie, wie der Herr Miniſter fagte, ſondern auch 
die Gewalt der Umſtände ſei ein Faktor der Politik. 
Oeſterreich könne als Centralſtaat nie in den deutſchen 
Bund eintreten. Er habe Vertrauen auf die Mini⸗ 
ſter, aber hier haben fie ſich geirrt, und weil feine 
Fraktion dies glaube, könne ſie kein Vertrauensvotum 
geben. Er hält übrigens die Lage des Miniſteriums 
nicht für geſichert, und es ſcheine ihm, als wenn die 
Partei, die 10 Jahre lang Baiern beherrſchte, wenn 
auch noch nicht am Ruder, doch nicht ſehr entfernt 
davon ſei, davon zeugen deren Handlungen. Nach 
Gegenreden von Thinnes, Doellinger, Heine, Prinz, 
welche nichts Erhebliches enthalten, wird die Sitzung 
geſchloſſen und die Debatte auf morgen vertagt. 
(Schluß 3 ½ Uhr.) 

Mannheim, 6. Novbr. [Die ſtandrechtlichen 
Erkenntniſſe! über die an dem letzten Aufſtande 
Betheiligten ergaben nun bis zum 27. Oktober, dem 
Tage der Aufhebung ſämmtlicher Standgerichte, nach⸗ 
ſtehendes Reſultat der Anwendung dieſes Geſetzes. 
Durch Pulver und Blei wurden hingerichtet: 27 Per⸗ 
ſonen; 62 wurden zu 10 Jahren, 2 zu 8, 2 zu 6, 
4 zu 5 Jahren Zuchthaus und 3 Perſonen endlich 
zu lebenslänglicher Zuchthausſtrafe veturtheilt. Das 
proviſoriſche Gefeg vom 9. Juni dieſes Jahrs fand 


Stuttgart, 6. Nov. [Verſchiedenes.] Dem 
Vernehmen nach ſoll der verfaſſungsrevidirende Land⸗ 
tag auf den 1. Dezember einberufen werden. — Der 
„Beobachter“ hat gehört, daß Regierungsrath Sch o⸗ 
der feine Entlaſſung aus dem Staats dienſte nehmen, 
ſich als Rechts⸗Anwalt niederlaſſen und ſich haupt⸗ 
ſächlich der Vertheibigung Angeklagter vor den Schwur⸗ 
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armſtadt, 7. Novbr, 
dem Kd er [Die Gerüchte von 
bis jetzt vollkommen grundlos. Veranlaſſung dazu 
hat der Umſtand gegeben, daß General v. Schäffer 
ſeit vorgeſtern deſinitiv das Kriegs⸗Miniſterium übers 
nommen hat und man bei der oberflächlichen Kenntniß 
der Perſonen und Verhältniſſe zu dem Schluß gelan⸗ 
gen muß, daß Jaup und Schäffer unmöglich lange 
neben einander im Miniſterium ſein können. (Ref.) 

Meiningen, 5. November. [Landtag. Verlo⸗ 
bung.] Geſtern iſt der Landtag eröffnet. Die 
Eröffnungsrede kündigte den definitiven Anſchluß an 
das Drei⸗König⸗Bündniß an: ein Ausſchuß von fünf 
Mitgliedern wurde zur Prüfung der Frage niederge⸗ 
ſetzt. Die ganze Verſammlung erhob ſich alsdann, 
um dem abgetretenen Miniſterium Speßhardt den Dank 
des Landes zu votiren. In vertraulicher Sitzung 
wurde ſchließlich die Verlobung des Erbprinzen mit 
der Prinzeſſin Charlotte von Preußen, Tochter des 
Prinzen Albrecht, angekündigt; offiziell wird dieſelbe 
erſt angezeigt, wenn die Einwilligung der Mutter der 
Prinzeſſin, die bekanntlich zur Zeit ſich auf dem Wege 
nach Paläſtina befindet, eingetroffen iſt. (K. Z.) 

Wiesbaden, 4. Novbe, [Uebertritte.] Wäh⸗ 
tend in Breslau (wenn man anders den Berichten 
Glauben ſchenken darf) eine Anzahl Proteſtanten zur 
tömiſchen Kirche übergetreten find, treten viele Prote⸗ 
ſtanten der hieſigen freien chriſtlichen (deutſchka⸗ 
tholiſchen) Gemeinde bei. 
ſolcher Familien 20, (Seelen ungefähr 60), die dieſen 
Schritt thaten; in neuerer Zeit ſcheinen mehrere dazu 
geneigt zu ſein und nach der Stimmung in der hie⸗ 
ſigen Bevölkerung überhaupt zu uttheilen, wird in die⸗ 
ſer Hinſicht im Laufe des Winters hier noch Vieles 
geſchehen. Schon hat die entſchiedene Mehrzahl der 
freien Diezer Gemeinde mit vielen Bürgern von Diez 
vom Kirchenregimente ſich losgeſagt und zu einer freien 
chriſtlichen Gemeinde vereinigt; die ganze Gemeinde 
Langenbach mit ihrem Prediger Snell wird ſicher⸗ 
lich folgen, wenn nicht bald die Regierung ihren ge⸗ 


einen Antrag voll ſichtbarer Verlegenheit 


mer ſeien alle Richtungen vertreten, namentlich jene 


itt des Minifteriums Jaup,] 
welche gegenwärtig durch alle Zeitungen laufen, ſind 


In letzterer Zeit waren es 


rechten Münfchen nachgiebt und die Suspenſion des 
letzteren aufhebt; in Idſtein ſteht ein Maſſenzutritt 
zur freien chriſtlichen Gemeinde bevor; in St. Goars⸗ 
hauſen iſt eine ſolche im Werden; in einigen anderen 
Orten wird daffelbe angeſtrebt. Crankf. J.) 

Dresden, 8. November. [Die Parteiſtellung 
der beiden Kammern.] Von den in die zweite 
Kammer Gewählten waren 36 von der radicalen, 32 
von der konſervativen und 5 von beiden Parteien em⸗ 
pfohlen worden, fo daß dieſe 6, ſowie die nöͤthig ge⸗ 
wordenen Nachwahlen den Ausſchlag geben werden. 
Es ſind noch 17 Wahlen zu erwarten. Zulaſſungs⸗ 
fähig ſind vor der Hand nur 52, von denen 20 ce 
ſchleden der konſervativen Partei angehören. — Unter 
den in der erſten Kammer Gewählten befinden ſich 22 
Kandidaten der liberal⸗konſervativen und 24 von der 
radikalen Partei Vorgeſchlagene, womit aber nicht ge⸗ 
ſagt ſein ſoll, daß die Gewählten auch wirklich der 
radikalen Partei angehören. Unter den Seiten der 
letztern Gewählten befinden ſich übrigens mehrere Sus⸗ 
pendirte, an deren Stelle andere zu wählen ſein wer⸗ 
den. Bis jetzt ſind 31 Mitglieder anweſend, von de⸗ 
nen 16 entſchieden der konſervativen Partei angehören. 

c (Dresd. J. 

Leipzig, 7. Nov. [Truppen. Gegen Blums 
Todtenfeier.] Seit Kurzem find fo viel Truppen 
aus der Umgegend herbeigezogen und hier einquartirt 
worden, als lebten tie mitten im Kriege. Man hatte 
im Schießhauſe zu einer Beſprechung über die zu ver⸗ 
anſtaltende Todesfeier R. Blum's eingeladen, allein 
außer einigen jungen Leuten, meiſtens Cigarrenarbei⸗ 
tern, waren nur wenige erſchienen, und der Beſchluß: 
ſich zu einem Mahle (7½ Sgr. pr. Couvert) zu ver⸗ 
ſammeln, blieb im Publikum ohne alle Bedeutung, bis 
geſtern alle hieſigen Redakteure von Zeitungen au 
Rathhaus beſchieden wurden, mit der Eröffnung, wie 
ſie ſich aller und jeder Aufnahme von Einladungen 
zur Todesfeſer Blum's in ihren Blättern zu enthalten 
hätten. (Ref.) 

Oldenburg, 6. November. [Landtag.] Die 
feierliche Eröffnung des zweiten allgemeinen Landta 
hat heute um 11 Uhr durch das geſammte Staats⸗ 
miniſterium ſtattgefunden. Die Eröffnungsrede des 
Herrn Schloifer, als Präſident des Staatsminſſte⸗ 
riums, verſprach ausführliche Mittheilungen über die 
wichtigen Bewegungsgründe, welche den Großherzog 
beſtimmt haben, zu dem Bündniß vom 26. Mai die 
Ratifikation zu ertheilen. 28770 

Hannover, 8. Nov. [Eröffnung der Stän⸗ 
deverſammlung.] Die allgemeine Ständeverſamm⸗ 
lung des Königreichs iſt am heutigen Tage von dem 
Grafen v. Bennigſen, Vorſitzenden des königlichen Ge⸗ 
ſammt⸗Miniſterii und Vorſtand des königlichen Mini⸗ 
ſterial⸗Oepartements der auswärtigen Angelegenheiten, 
mit folgender Rede eröffnet worden: ’ 

„Meine Herren! Seine Majeſtät der König, unſer aller⸗ 
gnädigſter Herr, welcher auch heute verhindert iſt, ſich per⸗ 
ſönlich in Ihre Mitte zu begeben, hat mir abermals den 
ehrenvollen Auftrag ertheilt, in Seinem Namen Sie beim 
Beginne Ihrer verfaſſungsmäßigen Thätigkeit zu b m 
— Iſt auch in den meiſten Staaten Europas die Ordnung, 
freilich nicht ohne Waffengewalt, hergeſtellt; und find auch 
in Deutſchland die Gefahren, welche im Frühjahre die Auf⸗ 
löſung der Ständeverſammlung herbeiführten, entfernt: ſo 
iſt doch für Deutſchland zur Zeit weder der äußere Frieden 
mit Sicherheit hergeſtellt, noch die nothwendige Entwicke⸗ 
lung und Vervollkommnung feiner Geſammtverſaſſung, welche 
ſeit länger als einem Jahre den Mittelpunkt aller Thätig 
keit bildet, erreicht worden. Stine Mofeſtat haben befohlen“ 
Ihnen vollſtändige Kenntniß von den Verhandlungen zu ge⸗ 
den; und je mehr die Bedingungen rubiger Entwidelun 
hergeſtellt find, um deſto ernſter werden Allerhöchſt dieſelbes 
dahin ſtreben, der übernommenen Verpflichtung gemäß Deutſchn 
lands Einigung und die Erreichung einer Geſammtvertre⸗ 
tung des deutſchen Volks im verfaſſongsmäßigen Wege z⸗ 
verwirklichen. — Wenn aber Hannover vor den Schrecken 
der Anarchie und des Bürgerkrieges bis jetzt glücklich ben 
wahrt geblieben iſt: ſo fordert dieſes um fo dringender auf. 
diejenigen Einrichtungen ins Leben zu rufen, welche erforder, 
lich find, um dem Geſetze vom 5. September 1848 voll⸗ 
Ausführung zu ſichern. — Die Regierung wird ihre zu diee 
ſem Ende an die letzte Ständeverſammlung gerichteten An⸗ 
träge erneuern. Sie hat die Zwiſchenzeit benutzt, theils das 
Vorliegende wiederholter Prüfung zu unterziehen, theils das⸗ 
annoch Fehlende zu vollenden; und hofft noch während des 
Laufs der ſtändiſchen Berathung den Kreis der jetzt erfor⸗ 
derlichen Geſetze völlig abgeſchloſſen vorlegen zu können. — 
Je mehr aber Ruhe und Or nung zurückkehren und Yo auch 
in den Nachbarländern Kräfte und Mittel großen Unterneh: 
mungen zar Entwickelung von Wohlſtand und Verkehr zu. 
gewendet werden; um. fo dringender wird es auch für Han 


nover, neben Ethaltung der bisher ungetrübten Ordnung in’ 


den gewöhnlichen Geſchäften und Bedürfniſſen, auch jene grö⸗ 
ßern Pläne nicht hintanzuſetzen, deren 5 ung durch die 
Ereigniſſe der letzten Jahre unterbrochen iſt. — Unter dieſen 
Umftänden kann die Regierung mit doppelter Befriedigung 
Ihnen mittbeilen, daß der Staatshaushalt — abge gen 70 
ſich von den großen Opfern, welche die auferorbentlichet 
Ereigniſſe der beiden letzten Jahre mit ſich brachten — einen 
ermuthigenden Anblick gewährt. Eine die Anſchläge abermals 
übertreffende Steuereinnahme und ein Staatskredit, welche“ 
von dem keines andern deutſchen Staates übertroſſen wird, 
gewähren dem Lande den ſichern Beweis, wie ſehr ſeine eigen 


Haltung in den Stürmen dieſer Zeit die eigene Wohlfahrt 
geſichert und die Achtung vermehrt hat, die es genießt und 
verdient. In dieſem wohlgeordneten und geſicherten Haus⸗ 
alt beſigt das Land die erſte Bedingung und die Mittel zu 
ei Kraftentwickelung, welche feine eigene Wohlfahrt for: 
dern mag. — So liegt denn, wenn auch unter ſchwierlgen 
Verhältniſſen vor Ihnen ein weites Feld heilbringender Thä⸗ 
tigkeit. Agen ihre Verhandlungen dazu dienen, die Früchte, 
welche ea verſoricht, zu zeitigen und die Schwierigkeiten, 
welche ihm im Wege liegen, zu überwinden. — Im Namen 
Seiner Majeftät des Königs erkläre ich die Ständeverſamm⸗ 
lung für eröffnet.“ (Hann. 3tg.) 
Hamburg, 7. November. [Berfaffung.) Heute 
iſt der Bericht der durch Rath⸗ und Bürgerſchluß 
vom 27. September d. J. eingefegten Neuner⸗ (Ber 
faſſungs⸗) Kemmiffion, den dieſe Kommiſſion am 3. 
d. M. dem Senate übergeben hat, veröffentlicht wor⸗ 
den. Der Bericht verbreitet ſich zunächſt über die 
Vorfragen und giebt dann eine ausführliche Motivi⸗ 
rung des von der Kommiſſion aufgeſtellten neuen 
Verfaſſungsentwurfes, welcher letztere nebſt zwei 
Entwürfen zu einem tranſitoriſchen Wahlgeſetze (der 
eine von der Kommiſſion nicht empfohlene Entwurf 
iſt nach dem Drei⸗Klaſſen⸗Syſtem mit indirekter Wahl 
bearbeitet) für die Wahlen zur erſten Bütgerſchaft 
dem Berichte als Anlage beigegeben iſt. 


Kopenhagen, 6. Novbr. Fädrelandet will wieder 
wiſſen, es ſeien Noten von Oeſterreichlund Preußen 
eingetroffen, welche Unterhandlungen über die Ordnung 
der Verhältniſſe Holſteins in Bezug auf Deutſchland 
verlangen und in Bezug auf Schleswig dem König 
das Recht geben, ohne fremde Einmiſchung die Ver⸗ 
haͤltniſſe zu ordnen und den Aufruhr zu dämpfen. 

Oeſterreich. 

8 Wien, 9. Novbr. [Provinziallandtage. 
Die nationale Gleichberechtigung.] Die An⸗ 
weſenheit der meiſten Länderchefs der Provinzen in der 
Hauptſtadt hat Berathungen mit dem Miniſterium 
zum Zweck wegen baldiger Berufung einiger Provin⸗ 
ziglländtage, zumal in den deutſchen Erbſtaaten. 

ie Provinzen Steiermark, Böhmen, Oeſter⸗ 
reich, Mähren u. ſ. w. ſind in dieſem Augenblick 
hier in ihren höchſten Verwaltungsorganen vertreten 
und die Berichte, welche dieſelben dem Miniſterium 
mündlich über die herrſchende Stimmung erſtatten, ſind 
nichts weniger als tröſtlich zu nennen. In den höhe— 
ren Regionen nimmt von Tag zu Tag eine Entmu⸗ 
thigung überhand, die ſelbſt in den ſchwierigſten Ver⸗ 

jältniſſen des vorigen Jahres nicht zu finden war, 
denn damals hatte man noch nicht die letzte Karte 
ausgeſpielt und gab ſich der Hoffnung hin, der Krebs⸗ 
ſchaden habe im Innern noch nicht ſo weit um ſich 
gefreſſen. Erſt jetzt nach den ſelbſt mit Heranziehung 
der Ruſſen errungenen Erfolgen beginnt man endlich 
einzuſehen, daß die militäriſchen Siege doch nur 
negative Wirkungen ſind und da, wo die poſitive 
Zuſtimmung der Völker fehlt, durchaus keine Sicher: 
heit vorhanden ſei und die Zuſtände ohne Bürgſchaft 
bleiben. Dieſe Einſicht wird die raſche Einberufung 
der Landtage beſchleunigen, und wenn auch Ungarn 
und Italien aus leicht erklärlichen Urſachen vor der 
Hand in dieſer Hinſicht ausgeſchloſſen bleiben müſ⸗ 
fen, fo dürfte gleichwohl ſelbſt jene partielle Stände: 
berufung nicht ohne vortheilhafte Rückwirkung auf die 
Volksſtimmung in jenen Provinzen ſein, die ſich ohne— 
dem ſeit langer Zeit durch ihre loyalen Geſinnungen 
bewährt haben. — Die nationale Gleichberech⸗ 
tigung, die gegenwärtig im öſterreichiſchen Staats⸗ 
leben eine ſo wichtige Rolle ſpielt und einen der wirk⸗ 
ſamſten Hebel des geltenden Syſtems bildet, dringt im 
kleinen Maaßſtab auch in die Armee ein, obſchon der 
innere Dienſt des Heeres immerhin in deutſcher Sprache 
gepflogen wird. Der k. k. Feldmarſchalllieutenant 
Simunich, welcher ſchon in vormärzlicher Zeit das 
Dienſtabrichtungs⸗ und Exerzierreglement in vier Sprachen 
überſetzte und im Druck herausgab, hat nunmehr im 
höheren Auftrage die Redaktion über die Uebertragung 
dieſer Militärbücher in die zehn Landesſprachen der 
Monarchie geleitet, die durch die Herausgabe des poly— 
glotten Reichsgeſetzblattes von der Krone ſanktionirt 
erſcheinen. Da der militäriſche Unterricht mit der 
Mannſchaft ſtets in der Mutterſprache gepflogen wird, 
ſo iſt die Publikation nicht ohne praktiſchen Werth 
und in politiſcher Beziehung ſcheint man damit die 
Gleichberechtigung aller Nationalitäten in militäriſcher 
phäre als abgemacht zu betrachten. 

sien, 9. Nov. [Die Erzherzöge Ludwig 
und Jehann.] Dem Vernehmen nach haben die Erz⸗ 
herzöge zudwig und Johann, ihre Stellen, Erſterre 
als Chef der Artilerie und Letzterer als Chef der Inge: 
nieur⸗Akademie und allen militäriſchen Erziehungs⸗An⸗ 
ſtalten, in die Hände Sr. Maſjeſtät des Kaiſers, nie⸗ 
dergelegt. Der Rückteitt des Erzherzog Ludwig kam 
nicht unerwartet, allein der des Erzherzogs Johann 
überrafchte ſehr. Es ſcheinen beſondere Gründe bei 
dieſem Rücktritt obgewaltet zu haben, und es iſt daher 
zu vermuthen, daß vor der Hand noch ein Proviſo⸗ 
r. in Betreff der Beſetzung beibehalten werden 
dürfte. 5 1155 a 
N. B. Wien, 9. Nov. [Die Zolleinigung.] 
Die Angelegenheit der Zolleinigung tritt immer mehr 
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in den Vordergrund und beſchäftigt unſere Journali⸗ 
fit. um fo mehr, da es an ſonſtigem reichen Zeitungs⸗ 
ſtoff mangelt. Es iſt begreiflich, daß das handelsmi⸗ 
niſterielle Blatt „Auſtria“ dieſen Gegenſtand am eiftig⸗ 
ſten beſpricht, und auch natürlich, daß ſich dabei das 
miniſterielle Programm vorzugsweiſe vertreten findet. 
Im Uebrigen iſt der Stand der öffentlichen Meinung 
in dieſer Sache noch nichts weniger als aufgeklärt. 
Jedenfalls ſcheint man die Befürchtungen zu berück⸗ 
ſichtigen, daß den verſchiedenartigen Intereſſen nicht 
billige Rechnung getragen werden ſollte. Zur Begeg⸗ 
nung der diesfalls erhobenen Anſprüche zieht ein Auf⸗ 
ſatz in der „Auſtria“ eine Demarkationslinie zwiſchen 
leitende Ideen und deren Anwendung auf Tarif⸗ 
poſitionen. In erſterer Hinſicht werden zur Mit⸗ 
berathung nur ſolche Männer als kompetent erachtet, 
deren Kenntniſſe und Erfahrungen ſie befähigen, den 
ganzen Volks⸗ und Staatshaushalt zu überſehen und 
die allgemeinen Bedingungen der Wohlfahrt, ſelbſt in 
aller Verſchiedenheit der Intereſſen, zu erfaſſen. In 
zweiter Hinſicht aber ſollen in jedem einzelnen Falle 
die entſprechenden Sachverſtändigen vernommen wer⸗ 
den. Hierbei wird die Auffaſſung der verſchiedenen in⸗ 
duſtriellen Richtungen nach Gruppen beſonders in's 
Auge gefaßt und gegenüber den ausgeſprochenen Be⸗ 
fürchtungen der ausreichende Schutz für die inländiſche 
Arbeit zugeſichert. Die dazu gehörige Aufforderung 
ſoll ſowohl an die, von der hieſigen Handelskammer 
und dem Gewerbeverein bezeichneten Vertrauensmän⸗ 
ner, als an vie entfernt wohnenden Sachverſtändigen 
ergehen. Beſonders beruhigend und erſteulich iſt es, 
für die weiteren Verhandlungen in der Zollfrage die 
Oeffentlichkeit zugeſichert, und überhaupt in einer Weiſe 
gewürdigt zu finden, welche eben ſo ſehr dem allgemei⸗ 
nen Bedürfniſſe als der bekannten Freiſinnigkeit des 
Handelsminiſters entfpricht. — Gegen den Standpunkt 
der Frage nach innen zu, citirt die „Oſtdeutſche Poſt“ 
für jenen nach außen einen Leitartikel aus dem „Preu⸗ 
ßiſchen Staatsanzeiger.“ Die von der „Wiener Zei⸗ 
tung“ gemachten Vorſchläge zu einer Zollvereinigung 
mit Deutſchland, werden in jenem Blatt als wieder 


aufgenommene ältere Anträge mit ſehr zweideutiger ] 


Freundlichkeit begrüßt. In manchen Punkten überein: 
ſtimmend, zeigen ſich andrerſeits die größten Bedenk⸗ 
lichkeiten in Bezug auf die Vereinbarung über die 
Zölle auf rohe Metalle, auf die ſchwankende Ausdeh⸗ 
nung der verſchiedenen Zollpetioden, auf die Schwie⸗ 
tigkeit einer Vorherbeſteuerung hinſichtlich der Entwicke⸗ 
lung einzelner Fabrikszweſge — und insbeſondere auf 
das aufgeſtellte Dilemma, daß Oeſterreich und Deutfch: 
land im Laufe der Zeit eine noch engere Annähtrung, 
entweder ihrem Interiſſe zuſagend oder auch nicht zu: 
ſagend, finden, woraus ſich denn die weitern Konſe⸗ 
quenzen ergeben. — Aus und zwiſchen dieſen Zeilen 
findet die „Oſtdeutſche Poſt“ die politiſche Frage, den 
Dreikönigsbund und den Erfurter Reichstag durch⸗ 
leuchten. 


N. B. Wien, 9. November. [Tagesbericht.] 
Man hatte mit dem neuen Jahre det Aufhebung des 
Belagerungszuſtandes entgegengeſehen, wird aber in 
dieſer Vermuthung durch die Verſicherung beirrt, daß 
über wiederholt deshalb geſchehener Anfragen des Ci⸗ 
vil⸗ uud Militär⸗ Gouverneurs, der Gemeinderath ſich 
ſtets mit Hinweiſuug auf die unruhige Stimmung in 
den Vorſtädten abmahnend geäußert habe. — Seit ge: 
ſtern nimmt man an der Börſe Einkäufe in neuen 
4½ prozentigen Anlehen von Seite des nämlichen Agen⸗ 
ten wahr, welcher derlei Operationen auch in Sprozen⸗ 
tigen Metalligues und in Goldſpezies betrieb, um — 
wie es allgemein hieß — auf höherem Auftrage vor 
waltenden Richtungen entgegenzuwirken. — Das Un⸗ 
terrichts⸗Miniſterium hat den Profeſſor der deutſchen 
Sprache und Literatur in Baſel, Wilheln Wacker⸗ 
nagel, zum ordentlichen Profeſſor deſſelben Faches an 
die wiener, den Profeſſor Dr. K. A. Hahn in Hei: 
delberg als ſolchen an die prager und den Dr. W. 
Ker gel in Breslau zum außerordentlichen Profeſſor der 
klaſſiſchen Literatur an die olmützer Univerſität beru⸗ 
fen. — Der franzöſiſche Geſandte, Mr. de Sartiges, 
und der franzöſiſche Konſul, Mr. Ad. Ontrey, find 
aus Teheran hier angekommen. — Einzelne Mitglie⸗ 
der des aufgehobenen Liguorianer-Kloſters kommen 
wieder zum Vorſchein, entfernen ſich aber, ohne blei⸗ 
bendenden Aufenthalt hier zu nehmen. Dem Verneh⸗ 
men nach wird der Orden ſich von Wien fern halten, 
dafür aber zu Frohnleiten in Steiermark ein neues 
Kloſter gründen, welches den zerſtreuten Brüdern zum 
Zufluchtsorte dienen ſoll. — Die türkiſchen Truppen 
haben die Moldau bis auf ein Korps von 10,000 
Mann geräumt. Ueber Aufforderung Omer Paſcha's 
ſchicken ſich die Ruſſen an, das Gleiche zu thun. Nach 
dem Vertrage von Balta⸗Liman ſollen die Donau⸗Für⸗ 
ſtenthümer von 10,000 Mann Ruſſen und 10,000 | 
Mann Türken beſetzt gehalten werden, — Als bezeich⸗ 
nend für die Stellung des engliſchen Kabinets — 
Oeſterreich gegenüber — iſt die Thatſache, daß der 
ungariſche Sekretär Pulszky vom Konſeils⸗Präſidenten 
Marquis Lansdowne eingeladen wurde, einige Tage 
auf ſeinem Landgute Bowood zuzubringen. ö 


Zwiſchenfälle. 


[Die ruſſiſch⸗ türkiſche Angelegenheit] 
ſcheint einen neuen Wendepunkt genommen zu haben. 
Dem Vernehmen nach haben die Türken die Moldau 
und die kleine Walachei verlaſſen. Omer Paſcha 
hat ſeine Kranken über die Donau ſchiffen laſſen und 
ſeine geſammte Streitkraft zählt nur noch 8000 Mann, 
welche ſich in Bukareſt befindet. Es circulirt hier das 
Gerücht, — deſſen Wahrheit ich jedoch nicht verbür⸗ 
gen kann — die Pforte wolle ihrem Oberhoheits⸗ 
recht auf die Moldau und Walachei entfagen, 
verlange jedoch dafür von Rußland, daß die bei⸗ 
den Fürſtenthümer unter den allgemeinen Schutz 
der europäiſchen Regierungen geſtellt werden. 
In der Walachei herrſcht der beſte Friede. (Lloyd.) 

Peſth, 7. Novbr. (Verſchiedenes.] FM. 
Haynau erläßt in der heutigen „Peſther Zeitung“ einen 
Armeebefehl, welcher beſtimmt, daß jede willkürliche u. 
unbegründete Verhaftung ohne ſichere Zeugen ſtreng⸗ 
ſtens unterſagt, die Dawiderhandelnden aber der Ahn⸗ 
dung unterzogen werden. — Montag Vormittag, 
nachdem die zur Abnahme der ausſchließlich ungariſchen 
Firmen anberaumte Friſt abgelaufen war, ritt ein Com⸗ 
miſſar durch die Stadt, und trug die Namen aller 
Jener in ſein Notizbuch ein, die dem Befehle des 
Diſtrikts⸗Commandanten nicht nachgekommen. Wie 
mir erzählt wird, ſollen ziemlich Viele ſich der Strafe 
ſchuldig gemacht haben, und dieſelbe auch über ſolche 
Schilder verhängt worden ſein, deren magyariſche Be⸗ 
deutung blos durch den Vorrang des Familiennamens 
vor dem Taufnamen bezeichnet war. Bemerkenswerth 


ſcheint es mir, daß die „Peſther Ztg.,“ welche ſonſt 


alle Kundmachungen mittheilt, der hierauf bezüglichen 
keinen Platz in ihren Spalten eingeräumt. — Geſtern 
Nachmittag war wieder allgemeine Trauer in Israel. 
Ein Befehl des Armee-Ober-Commandanten, demgemäß 
die Peſther Juden die nun folgende Rate der ihnen 
auferlegten Kriegs-Contribution innerhalb 48 Stunden 
zu entrichten hätten, widrigenfalls 20 der hervorragend⸗ 
ſten Kaufleute, darunter die beiden Koſcowitz, Lacken⸗ 
bacher u. A., als Geißeln gefordert und verhaftet wür⸗ 
den, ſtörte ſie aus ihrer Ruhe auf. (Lloyd.) 


Frankreich. 


c Paris, 7. November. [Nationalverſamm⸗ 
lung. — Vermiſchte Nachrichten. — Die von 
Rußland an die Türkei geſtellten Bedingun⸗ 
gen.] Die erſte Debatte über die Unterrichtsfrage 
hat heute in der Nationalverfammiung ſtattgefunden, 
und man konnte ſich ſchon bei dieſer Primilinar⸗Dis⸗ 
kuſſion von den Spaltungen überzeugen, welche dieſe 
Frage gerade im Schoße der Majorität hervorrufen 
wird. Es handelte ſich diesmal darum, ob das von 
Falloux eingebrachte und von der Kommiſſion amen⸗ 
dirte Unterrichtsgeſetz in dieſer Form vor der Verſamm⸗ 
lung diskutirt, oder ob den Vorlagen des Staatsraths 
nachgegeben werden ſoll, der, nach der Verfaſſungsbe⸗ 
ſtimmung, den Geſetzentwurf zuerſt in Berathung neh⸗ 
men will. Es iſt dieſem Verlangen des Staatsraths 
nachgegeben worden, aber mit einer ganz unſcheinbaren 
Majorität. 307 Stimmen haben ſich für die Ueber⸗ 
weiſung an den Staatsrath ausgeſprochen; 303 dage⸗ 
gen. Dabei war aber der pele-mele der Parteien der 
Art, daß es ſchwer zu beſtimmen iſt, aus welchen Ele⸗ 
menten dieſe Majoritit mit 5 Stimmen beſteht. 
Wahrſcheinlich beſteht die Majorität diesmal aus dem 
Berge, der gemäßigten Linken, einem Theil der Kon⸗ 
ſervativen, die über das Umſichgreifen der Geiſtlichkeit 


zu erſchrecken anfangen, denen ſich wahrſcheinlich auch 


noch vierzig Ultra- Katholiken angeſchloſſen haben, die 
den Geſetzentwurf Fallour's noch ungenügend finden. 
Die Minorität der 303 Stimmen beſtände demnach 
aus den Legitimiſten, den gemäßigten Katholiken und 
einem Theile der Partei Thiers- Mole. Es iſt dem⸗ 
nach vorauszuſehen, welche heftige Debatten dieſe 
Frage hervorrufen wird. — Man beginnt bereits wie⸗ 
der von Miniſter⸗Modifikationen zu fprechen, und wie 
es heißt, ſoll Duclerc den Finanzminiſter Fould er⸗ 
ſetzen. Das Motiv für den Rücktritt Fould's ſoll in 
der Frage der Getränkſteuer liegen, da Fould dieſe 
Steuer aufrechterhalten, der Präſident der Republik 
hingegen fie abgeſchafft haben will. Es ift indeß noch 
nichts Beſtimmtes hierüber zu erfahren, und Anige 
Journale behaupten im Gegentheil, daß Herr Fould 
feine perſönliche Anſicht vor der des Präsidenten aufs 
gegeben habe. Gewiß iſt, daß dieſer pemifter heute 
auf der Tribüne angekündigt, daß das ben anement 
bis zum nächſten Montag ſeine Aal en über die 
Hauptfragen der Tagesordnung mii en werde, wo⸗ 
bei die Steuerfrage keinesweges Ben fehlen können. 
In der heutigen Sitzung gab 85 tumultuariſche 
0 Der vom un mit Sym⸗ 
athie ausgeſprochene Name, erregte einen 
ar Fe 5 die Tribüne der Zeitungs⸗Redak⸗ 
teure en chef, wo während einer Rede Barc's lär⸗ 
mende Unterbrechungen vorgekommen ſind, wurde auf 
Befehl des ee geraumt. Dieſe ſtrenge Maß⸗ 
regel verurſachte e enfalls einen großen Tumult in der 
Verſammlung. Wie mir verſichert wird, haben die 
aus ihrer Tribüne verjagten Redakteure beſchloſſen, 
nicht mehr zurückzukehren und keine Berichte mehr zu 


geben. E. Girardin ſoll fie in dieſem Entſchluſſe be⸗ 


ſtärkt haben. — Die G 
zirkuliren immer noch; 
nal, wie die „Ordre“, 


Gerüchte von Staatsſtreichen 
ja ſelbſt ein beſonnenes Jour⸗ 
x „Ordre“, behauptet, daß die Proklama⸗ 
tion des Kaiſerreiches mit Indifferenz aufgenommen 
werden würde. Auch die Haltung der Truppen bei 
der jüngſten Revüe war bezeichnend; wenn dieſe die 
offizielle Inspiration ihrer Chefs befolgt hätten, dann 
würden ihre Ausrufungen: „es lebe der Präſident!“ 
gelautet haben; nun haben ſie zwar nicht: „vive 
V’Empereur!“ gerufen, aber doch „vive Napoleon!“ 
ein magiſcher Name, der unter der Fahne, wie in der 
Hütte, feinen Zauber nicht verlieren kann. Wie dem 
nun ſei, die ernſtlichen Vorſtellungen, die die „Ordre“ 
an Louis Napoleon über den Staatsſtreich richtet, den 
fie als nahe bevorſtehend erſieht, werden die Aengſt⸗ 
lichkeit der Gemüther und das Unbehagen der gegen⸗ 
wärtigen Situation noch vermehren. Dieſes Un⸗ 
behagen liegt namentlich in der Ungewißheit, in 
welcher man ſich allgemein über die Abſichten des 
Präfidenten befindet, den die Einen zu der Rechten, 
die Andern zu der Linken ſich neigen laſſen, ohne 
daß ſich etwas Beſtimmtes feſtſetzen ließe. Und 
pr iu . ob dieſe Ungewißheit nicht ein we⸗ 
Di N W des Präſidenten ſelbſt liegt! — 
die „Panie“ meldet, daß auf Befehl der Regierung 
ein franzöſiſches Dampfſchiff aus Toulon abgeſegelt 
ſei, um ſich nach Neapel zur Dispoſition des Papſtes 
zu begeben. — Daſſelbe Journal veröffentlicht . 
eine Korreſpondenz aus Petrrsburg in der türkiſchen 
Angelegenheit, wonach, wie ich Ihnen ſchon jüngft 
mittheilte, dieſelbe vollkommen beigelegt ift. Es heißt 
in dieſer Korreſpondenz: „Wir haben in den letzten 
Tagen eine ziemlich lebhafte Unruhe gehabt. Das 
Gerücht ging, daß der Czar bei der Nachricht, daß die 
engliſche Flotte nach den Dardanellen ſegle, heftig er⸗ 
zürnt dem Fuad⸗Effendi notiſiziren ließ, daß er feine 
Miffion als beendigt anſehen könne. Auf dieſes Ge⸗ 
rücht hin ſchloß man, daß der Krieg ausbrechen 
würde. Dazu kam die jüngſt befohlene Rekrutirung 
von 4 Mann auf 1000 und die thätige Waffenrü⸗ 
ſtung zu Lande und zu Waſſer., Heute find wir je: 
doch in vollem Frieden, und Folgendes hat ſich 
zugetragen: Ein Kourier aus Paris hat Depeſchen 
überbracht des Inhalts, daß die der franzöſiſchen und 
engliſchen Flotte gegebenen Befehle auf einem Miß⸗ 
verftä ndniffe beruhten, und daß ſie überdies noch zu 
einer Zeit ertheilt wurden, 


Fuad⸗Effendi's durch den Czar noch nicht wußte. 


Der Czar erklärte, daß er die in der Depeſche ange 


gebenen Gründe einſähe, gleichzeitig aber beauftragte 
er den Grafen Neſſelrode, ſeine Entſchlüſſe dem tür⸗ 
kiſchen Geſandten mitzutheilen. Der Inhalt dieſer 

ittheitung ſoll aber folgender fein: Der Kaiſer ges 
ſtatte nicht: daß ſich eine Macht in ſeine Differenzen 
mit der Pforte einmiſche eben fo wenig in diejenigen, 
welche die Flüchtlinge, als in diejenigen, welche die 
Moldau und Wallachei betreffen. Kein perfönlicher 
Ehrgeiz treibe Rußland in Betreff dieſer zwei Provin⸗ 
zen; der Czar habe die Ueberzeugung, dies bis zur 
Evidenz dargethan zu haben. Dies angenommen, 
müſſen auch die im Intereſſe dieſer Provinzen ergrif⸗ 
fenen Maßregeln außerhalb der Kontrole der weſtlichen 
Mächte bleiben. Was die Flüchtlinge anbelangt, fo 
verlange der Czar, daß ſie entweder nach der Inſel 
Kandia, oder nach einem anderen Punkte der Türkei, 
wo ſie leicht zu bewachen ſind, geſchafft würden. Wenn 
Einige von ihnen nach Frankreich oder England gehen 
wollen, laſſe man ſie reiſen, der Czar werde die Au— 
gen ſchließen, wiewohl er ſich nicht verhehlen kann, 
daß Gefahr dabei iſt, da die Flüchtigen, ſei es in 
Frankreich, ſei es in England, nicht unterlaſſen wer⸗ 
den, aufs neue die Möglichkeit einer Revolution vor: 
zubereiten. Ueber die Polen, die der Czar „nur rebel⸗ 
liſche Unterthanen“ nennt, müſſe eine Spezial: Be: 
wachung gehalten werden. Die Flüchtlinge, welche 
zum Islam übergetreten ſind, werden eine bedeutende 
Schwierigkeit bieten, da der Kaiſer es verlangt, daß 
man fie als Gefangene behandle und fie unter einer 
lei Vorwand im Staatsdienſt verwende. Eine ſehr 
ernſtliche Bedingung iſt die Betreffs der Moldau und 
Wallachei. Bekanntlich geſtattet der Vertrag von 
Balka⸗Limon dem Czar nicht mehr als 10,000 Mann 
in dieſen Provinzen zu haben. Die gegenwärtige 
Note ſagt jedoch, daß für dieſen Winter die Okkupa⸗ 
tion ſich auf 40,000 Mann belaufen habe. Die Gars 
niſon in Bukareſt allein fol 10,000 Mann Infanterie, 
3/00 Mann Kavallerie ſoll. Die Avantgarde des 
ruſſiſchen Armeekorps in Beſſarabien ſoll bis zur 

ruthlinie ausgedehnt werden. Jaſſp ſoll wie ‚Bus 
areſt eine ſtarke Garniſon erhalten, die ſich natürlich 
mit dem Armeekorps in Beſſarabien verbinden wird. 
Als Ausgleichung dieſer exzeptionellen und traſttori⸗ 
ſchen Maßregeln, ſoll die Türkei ihrerſeits die Garni⸗ 
2 1 5 ufern der Donau verſtärken . 
Geſandten des ume der geſtellten Bedingungen. Die 
fest; die engliſche Diplomatie verbirgt ihre Unzuftie⸗ 


— 1 nicht, der franzöſiſche Geſandte iſt zurückhal⸗ 


als man die Aufnahme. 


Mächte ſind davon in Kenntniß ge⸗ 
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Italien. 
Nach Briefen aus Rom vom 31. Oktober war 
dort die allgemeine Aufmerkſamkeit noch immer haupt⸗ 


ſächlich auf die bevorſtehende Rückkehr des Papſtes 


gerichtet. Man glaubte, Pius IX. werde zwiſchen 
dem 20. und 28. November in der Hauptſtadt 
eintreffen, wenn nicht durch etwaige Beſchlüſſe 
der franzöſiſchen geſetzgebenden Verſammlung von 
Neuem Mißtrauen in Portici erregt werde. Die drei 
Deputationen waren, trotzdem, daß es zu einer Zeit 
den Anſchein gewonnen hatte, als wollten ſie von 
ihrem Vorhaben abſtehen, wirklich von Rom abgegan⸗ 
gen. — Letzthin ſind wieder zwei allgemein geachtete 
Männer ihrer Stellen entſetzt worden, der Sanitäts⸗ 
direktor Farini, einer der ehrenwertheſten Repräſentan⸗ 
ten der gemäßigten Partei, und der Abbate Perfetti, 
Redakteur der „Gaz. di Roma“. Farini hatte ſich 
geweigert, die republikaniſche Regierung anzuerkennen, 
und Perfetti hatte an dem Tage, wo die Franzoſen in 
Rom einzogen, einen Dolchſtoß erhalten, in deſſen 
Folge er mehrere Wochen in Lebensgefahr ſchwebte. 
Es ſcheint, daß man ihm keine mißliebige Handlung 
zum Vorwurf machen kann, ſondern daß er nur für 
ſeine Geſinnung zu leiden hat. — Um den Finanz⸗ 
verlegenheiten auf irgend eine Weiſe zu entgehen, hatte 
der Miniſter Galli vor Kurzem die Abſicht, das Ver⸗ 
mögen der Hoſpitäler anzugreifen, iſt aber mit dieſem 
Plane nicht durchgedrungen. — Aus Neapel haben 
wir Nachrichten vom 30. Oktober. Die am vorher⸗ 
gehenden Tage von Toulon angefommene Kunde von 
dem letzten Votum der pariſer Verſammlung in der 
römiſchen Angelegenheit hatte zu Portici die lebhaf⸗ 
teſte Befriedigung erregt. Man beſchloß daſelbſt, wie 
es heißt, die in dem Motuproprio angekündigten or⸗ 
ganiſchen Geſetze in möglichſt kurzer Zeit zu prokla⸗ 
miren und die Amneſtie auszudehnen. Pius IX. hat 
ſich am 30. Oktober nach Benevent begeben, wo er 
einige Tage verweilen wird. Man ſieht dies als eine 
Andeutung ſeiner Abſichten an, bald wieder nach Rom 
zurückzukehren. In der Abſtimmung der franzöſiſchen 
geſetzgebenden Verſammlung ſoll er nicht nur die Mög⸗ 
lichkeit ſeiner Rückkehr nach dem Vatikan erblicken, 
ſondern es ſogar als eine Pflicht betrachten, ſich nun⸗ 
mehr baldmöglichſt wieder unter ſeine Unterthanen zu 
begeben. — Die Verhaftungen, welche eine lange 
Zeit hindurch in Neapel unterbrochen worden waren, 
haben jetzt in der alten Weiſe wieder begonnen, ohne 
daß man irgend einen Grund einſieht. Die Regierung 
hält es nicht einmal der Mühe werth, dieſelben durch 
irgend einen Vorwand zu rechtfertigen. — Am 24. 
Oktober iſt ein königliches Dekret veröffentlicht worden, 
welches beſtimmt, daß in Zukunft alle Lehrer und 
Lehrerinnen, gleichviel, ob fie öffentlichen oder Privat⸗ 
unterricht geben, mit einem Erlaubnißſcheine des Königs 
und einem anderen der Univerſität verſehen ſein müſſen. 
Außerdem haben ſie ein ſchriftliches Examen über den 
„großen Katechismus der chriſtlichen Lehre“ zu be⸗ 
ſtehen. Die theologiſche Fakultät wird ſie über ge⸗ 
wiſſe mit ihren Unterrichtsgegenſtänden in Verbindung 
ſtehende religiöfe Punkte prüfen. Auch Schreiblehrer, 
Sprachlehrer und Zeichnenlehrer ſind dieſem Examen 
unterworfen, wie das erwähnte königliche Dekret aus⸗ 
drücklich bemerkt. — Auch auf das Theater erſtrecken 
ſich die Reſtriktivmaßregeln; die Tänzerinnen haben den 
gemeſſenen Befehl erhalten, aus ihrem Koſtume die 
rothe Farbe gänzlich auszuſchließen; in Verbindung 
mit der ſonſt im neapolitaniſchen Balletkoſtume vor⸗ 
herrſchenden weißen und grünen Farhe würde dieſelbe 
auf eine unangenehme Weiſe an die italieniſche Tri⸗ 
kolore, das Sinnbild der italieniſchen Unabhängigkeit, 
erinnern. (Köln, 3.) 

* * Aus Rom und Turin.] Am 28, Oktbr. 
erſchien in Rom ein Dekret der Kardinäle, das dem 
franzöſiſchen General Levaillant das Kommando der 
päpſtlichen Truppen in Rom abnimmt. Auch ſprach 
man von einem Perſonenwechſel in der Kommiſſion 
der Kardinäle. — Eine ſeit mehren Tagen in Turin 
ſchwebende Minifterkrifis iſt dahin beendigt worden, 
daß der Kriegsminiſter General Bava aus dem Ka⸗ 
binet getreten iſt, und General La Marmora feine 
Stelle eingenommen hat. 


nn A CEERLVERNEAEETNSTHREEEN 
Fohales und Provinzielles. 


Sitzung der Stadtverordneten 
am 8. November. 

Vorſitzender Dr. Grätzer. Anwefend 98 Mitglieder der 
Verſammlung. Nach Verleſung und Genehmigung des 
Protokolls der vorigen Sitzung theilte der Vorſitzende ein 
Reſkript des Herrn Miniſters für Handel, Gewerbe und öf⸗ 
feniliche Arbeiten mit, welches den vorläufigen Beſcheid auf 


das Geſuch um Errichtung eines beſonderen Bahnhofes der z 


Poſen⸗Breslauer Bahn in der hieſigen Oder⸗Vorſtadt ent⸗ 
bielt, der Beſcheid lautete dahin, daß der mit der Leitung 
der Vorarbeiten zum Bahnbau beſchäftigte Ober⸗Baurath 
Herr Hartwich angewieſen ſei, über die Anlegung des Bahn⸗ 
hofes zu feiner Zeit mit den ſtädtiſchen Behörden in Ver⸗ 
nehmung zu treten und näher zu erörtern, in wie weit ſich 
| die Intereſſen der Stadt Breslau mit den übrigen beim ges 


dachten Ei enbahnbau obwaltenden Rückſichten in Einklang | 


bringen laſſen. 


Hieran ſchloß ſich die Mittheilung der Denkſchrift des 
Magiſtrats zu Poſen, betreffend den Bau der Eiſenbahn 
von Poſen nach Breslau. Aus Anlaß der Anfangs Sep⸗ 
tember an die Kammern gelangten Regierungs⸗Vorlage über 
den Eiſenbahnbau im Staate, worin die Poſen⸗Breslauer 
Linie zurückgeſetzt und deren Bau vor der Hand beſeitigt 
wird, beantragt der Magiſtrat zu Poſen, unter ausführlicher 
Darlegung der Nothwendigkeit und Nützlichkeit des ſoforti⸗ 
gen Baues der Poſen⸗Brestauer Bahn, deren Aufnahme in 
den demnächſt zu beginnenden Bau der Staatbahnen und 
ihre Bevorzugung vor dem Bau der weſtfäliſchen Bahn, 
für den Fall, daß die gleichzeitige Ausführung beider Pro⸗ 
jekte als unthunlich befunden werden ſollte. Der Magiſtrat 
zu Poſen forderte in dem Begleitſchreiben zu der Denkſchrift 
den hieſigen Magiſtrat auf, ſeinem Antrage an den Herrn 
Miniſter für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten, die 
Poſen⸗Breslauer Bahn auf Koſten des Staates ausführen 
zu laſſen, ſich anzuſchließen. Die an die Verſammlung ge⸗ 
langte Erklärung des hieſigen Magiſtrats ſprach ſich für den 
Anſchluß an den Antrag aus. Die Verſammlung trat dem 
bei und beſchloß überdies durch eine gemiſchte Kommiſſion 
eine beſondere Denkſchrift ausarbeiten zu laſſen, um dem 
Herrn Miniſter die Nothwendigkeit der direkten Verbindung 
zwiſchen Poſen und Breslau und der Ausmündung der Bahn 
in Breslau am rechten Oderufer darzulegen und eventuell 
das Anerbieten zu machen, daß die hieſige Kommune bereit 
ſei, das zur Anlegung des Bahnhofes erforderliche Terrain 
unentgeltlich herzugeben. Zu Mitgliedern der gemiſchten 
Kommiſſion wurden Seitens der Verſammlung ernannt die 
Herren: Böhm, Buſch, Beyer II., Krug, Rösler, Hipauf, 
Wolter, Piefke und Chevalier. 1 

Der Bau:Rapport für die Zeit vom 5. bis 10. November 
wies nach, daß bei ſtädtiſchen Bauten 38 Maurer, 8 Stein⸗ 
ſetzer, 12 Zimmerleute und 194 Tagearbeiter befhäftigt war 
ren. Nach den von der Arbeitshaus⸗Inſpektion vorgelegten 
Liſten betrug die Zahl der im Monat Oktober entlaſſenen 
Gefangenen 53, die der am Schluſſe des Monats in der 
Anſtalt verbliebenen 42. 3 


In Betreff der Erhebung einer Kommunal-⸗Abgabe von 
Steinkohlen, Koaks und Braunkohlen verlangte die königl. 
Regierung von dieſer Maßregel abzuſtehen, da es nicht für 
angemeſſen erachtet werden könne, jetzt, wo dahin geſtrebt 
werde, ſtatt der indirekten eine direkte Beſteuerung allgemein 
einzuführen, mit der Wiederaufnahme einer feit 1826 außer 
Anwendung gekommenen Kommunal⸗Abgabe vorzugehen. 
Magiſtrat wies in ſeinem hierauf erſtatteten Berichte nach, 
daß die Brennmaterialen⸗Steuer gerade diejenige Abgabe 
werde ſein müſſen, durch welche die hieſige Kommune, nach 
Einführung der königl. allgemeinen Einkommenſteuer, einen 
Theil der Ausfälle werde decken können, die ihr aus der 
erwähnten Maßregel erwachſen. Im uebrigen erachtete 
Magiſtrat es auch für zweckmäßiger, die Erweiterung der 
beregten Abgabe bis zur vollſtändigen Regulirung des ſtäd⸗ 
tiſchen Abgaben⸗Syſtems anſtehen zu laſſen. Die Verſamm⸗ 
lung trat dieſer Anſicht bei. 


J[Verpachtungen.] Auf den Vorſchlag des Magiſtrats 
gab die Verſammlung ihre Zuſtimmung, daß die Teſchäcker 
vom 1. Januar 1850 ab entweder im Ganzen N 
lenweiſe im Wege des Ausgebots auf 6 Jahr unter den 
früheren Bedingungen verpachtet werden. Sie genehmigte 
ſodann, daß dem Generalpächter von Luzine die Ae dane 
auf den Dominial:Länbereien für das von 50 auf 12 Thaler 
ermäßigte Pachtgeld auf die noch übrige Dauer des vor dem 
Erſcheinen des neuen Jagdgeſetzes abgeſchloſſenen Pachtkon⸗ 
traktes belaſſen werde. Dabei ging fie den Magiftrat um 
die verheißene Auskunft an, in welcher Weiſe die Auseinan⸗ 
derſetzung mit den Pächtern der Jagdnutzung auf den üöbri⸗ 
gen Kämmerei⸗ und Hospitalgütern erfolgt ſei und welchen 
Ertrag ſammtliche Jagden im laufenden Jahre gewähren. 


[Wahlen.] Rechts⸗Anwalt Herr Krug und Kaufmann 
Herr J. M. Krieger wurden zu Vorſtehern der evangeliſchen 
Elementarſchule Nr. 20, Stadtverordneter Cafetier Herr 
Schneider zum Mitglied der Sicherungs⸗Deputation gewählt, 
Der Termin zur Wahl zweier unbeſoldeter Stadträthe an 
Stelle der ausſcheidenden Stadträthe Herrn Ludewig und 
Herrn Löwe wurde auf den 22. November anberaumt. 

Die Ausdetznung des Forſtes bei dem Kämmereigute 
Riemberg macht es den angeſtellten beiden Forſtſchutzbeam⸗ 
ten unmöglich, denſelben genügend zu überwachen und den 
überhand genommenen Forſt⸗Kontraventionen zu ſteuern. 
Magiſtrat beantragte auf Veranlaſſung der Forſt⸗ und 
Oekonomie⸗Deputation die Anſtellung eines drſtten Forſt⸗ 
ſchutzbeamten und die Bewilligung von jährlich 120 Thalern 
au deſſen Beſoldung. Die Verſammlung genehmigt dieſen 

ntrag. 


[Bewilligungen.] In der Benachrichtigung an die 
Verſammlung von der ſtattgefundenen Wahl des Herrn Se⸗ 
nior Krauſe zum Paſtor an der Kirche zu St. Berhardin 
ſprach Magiſtrat den Wunſch aus, daß dem Hen. ꝛc. Krauſe 
auch nach ſeiner Berufung in die höhere Stelle die ihm im 
Jahre 1844 bewilligte perſönliche Zulage von 300 Thalern 
belaſſen werden möge, weil er ſich ſonſt in feinem bisherigen 
jährlichen Einkommen verſchlechtern würde. Die Verſamm⸗ 
lung erklärte ſich für die Belaſſung der Zulage... 
ueber die Leiſtungen des am heutigen Tage zur Erde be⸗ 
ſtatteten Stadt⸗Bauraths Henning ſprach ſich ein Schreiben 
des Magiſtrats folgendermaßen aus: „In dem Verewigten 
hat die Stadt einen ihrer beften Bürger und einen in feir 
nem Fache ausgezeichneten Beamten verloren, welcher mit 
eiſernem Fleiße und ſeltener Aufopferung, Zeit und Kräfte 
ausſchließlich feinem Berufe zu widmen gewohnt war; ja 
deſſen früher Tod böchſt wahrſcheinlich durch ſolche ‚aufs 
opfernde Berufsthätigkeit herbeigeführt worden iſt.“ — Mit 
Hinweiſung auf die Vermögensloſigkeit der Hinterbliebenen 
beantragte Magiſtrat die Bewilligung einer Penſion von 
500 Thalern für die Wittwe des Verſtorbenen, um ſie und 
ihre drei unerzagenen Kinder vor Mangel zu ſchützen. Die 
ausgezeichnete Wirkſamkeit des Bauraths Henning erkannte 
die Verſammlung einſtimmig an, und eben ſo theilte fie die 
Anſicht, daß die Kommune aus Dankbarkeit die Hinterblie⸗ 
benen vor Mangel ſchützen müſſe; nur mit der vorgeſchla⸗ 
genen Penſion war ſie nicht einverſtanden, weil ihr dieſelbe 
u boch und in der Vollgewährung auf die Lebenszeit der 
Wittwe nicht gerechtfertigt erſchien. Nach ſorgfältiger Er⸗ 
wägung der Umſtände wurden der verwitweten Frau Hen⸗ 
ning für ihre Perſon jährlich 100 Thaler auf Lebens zeit 
mit der Bedingung des Wegfalls im Falle der Wiederver⸗ 


beirathung und jedem ihrer drei Kinder ebenfalls 100 Thir. 


l 


bis zum vollendeten 20. Lebensjahre bewilligt. Außerdem 
befürwortete die Verſammlung, daß den beiden Sößnen, 
falls ſie ſich den höheren wiſſenſchaftlichen Studien widmen 
wollten, aus dem magiſtratualiſchen Stipendien⸗Fopds fü 


bie legten 3 Jahre ihrer Ausbildung angemeſſene Stipendien 
gewährt würden. 
1Verſchiedenes.] Das Gutachten der Sicherungs⸗ 
Kol über das Geſuch einiger Kaufleute um Verbeſſe⸗ 
rung der Beleuchtung in der Schwertſtraße lautete ab 
ehnend. Referent Herr Schlorbaum hob hervor, daß die 
Kommiſſion durch eigene Anſchauung die Beleuchtung jener 
Straße zwar als mangelhaft erkannt habe, daß fie deſſen⸗ 
ungeachtet die Vermehrung der Laternen daſelbſt nicht be⸗ 
fürworten könne, ſo lange die Kämmerei nicht einmal die 
Mittel beſitze, die bewohnten Straßen, zu denen die Schwert⸗ 
ſtraße nicht zu zählen ſei, weil kein einziges bewohntes Haus 
bah darin befinde, hinreichend zu beleuchten. Ueberdies müſſe 
ezweifelt werden, daß bei der Einſamkeit der Straße der 
von den Petenten beabſichtigte Zweck durch Aufftellung einer 
zweiten Laterne ſich erreichen laſſe. Die Verſammlung er⸗ 
hob das Kommiſſions⸗Gutachten zum Beſchluß. 

Daſſelbe geſchah mit dem von Herrn Voigt vorgetragenen 
Gutachten der Finanzkommiſſion über den von der ſtädtiſchen 
Abgaben⸗Deputation formirten Antrag, die Aufforderung zur 

willigen Verzichtleiſtung auf die Steuer = Immunität 
wieder fallen zu laſſen. Die Kommiſſion war entgegen⸗ 

eſetzter Meinung. Nach der aus den amtlichen Steuer⸗ 
liſten e. Zuſammenſtellung, ſei die Zahl derer, 
welche bisher auf die Exemtion verzichtet, im Vergleich zur 
Geſammtzahl aller Eximirten allerdings klein und das an der 
Steuer gewonnene Mehr nicht von dem Belange, als man 
bei größerer Willfährigkeit zu erwarten berechtigt geweſen 
wäre; dieſer Mehrertrag erreiche dennoch die Höhe von 798 
Thalern jährlich, bilde alſo ein unter den obwaltenden Um⸗ 
ſtänden nicht von der Hand zu weiſendes Objekt, wenn man 
insbeſondere berückſichtige, das vom Bürger, trotz des geſun⸗ 
kenen Nahrungsftandes und geringeren Erwerbes die Entrich⸗ 
tung der vollen Abgaben verlangt und zur Befriedigung der 
öffentlichen unabweisbaren Bedürfniſſe auch gefordert werden 
müſſe. Die Kommiſſion könne ſomit nur dafür ſtimmen, daß 
man die erklärten Verzichtleiſtungen beſtens acceptire, mit der 
Aufforderung fortfahre und die Namen derjenigen, welche 
durch freiwilliges Aufgeben der Exemtion dem allgemeinen 
Beſten ein Opfer bringen, veröffentliche. Das Verzeichniß 
derer, welche bereits auf die Immunität verzichtet, folgt am 
Schluſſe dieſes Berichts. 
Nach dem Urtheile der mit der Unterſuchung des zu einer 
Kornbörſe offerirten Lokales am Neumarkte beauftragten ge⸗ 
miſchten Commiſſion iſt das Lokal zu erwähntem Zwecke nicht 
geeignet. Bei ſo bewandter Sachlage erklärte die Verſamm⸗ 
lung in Uebereinſtimmung mit dem Magiſtrate, daß, da der 
eigentliche Getreidemarkt ganz in der bisherigen Weiſe auf 
dem Neumarkte verbleibt, gegen das vom kgl. Polizei-Präft: 
dio proviſoriſch gebilligte Unternehmen einer Getreidebörſe 
nach Proben um ſo weniger etwas aufzuſtellen ſei, als ſich 
die Mitglieder der Getreidebörſe bereit erklärt haben: ſobald 
am Neumarkte ein für ihren Zweck geeignetes Lokal beſchafft 
ſein werde, dorthin zurückzukehren. — Ein weiteres Geſuch 
der Bewohner am Neumarkte, um ueberlaſſung eines Platzes 
rie ung einer Glas⸗Colonnade, in welcher die Getreide: 
4 8 halten werden könnte, wurde der ferneren Erwägung 
vort — en 
Wegen Anfertigung der Platten zum Druck der Stadt: 
gerne und fammtlicher, zu dieſem Zweck erforderlicher 
orarbeiten war mit dem Hofrath Hrn. Völker zu Berlin 
ein Kontrakt geſchloſſen worden, in dem ſich die Stipulation 
befindet, daß die vorher feſtgeſetzten Preiſe für die einzelnen 
Arbeiten in keinem gelte überſchritten werden dürfen. Nach 
ollendung aller Arbeiten hat ſich indeß eine Kontraktsüber⸗ 
fhreitung von 606 Thlrn. herausgeſtellt. Sie beruht zum 
Theil darin, daß Gegenſtände, welche in die Anſchläge nicht 
aufgenommen ſind, wie die Facſimile's der Unterſchriften, auf 
Verlangen nachträglich gefertigt werden müfjen, zum Theil in 
einer größeren Zahl gefertigter Platten, als veranſchlagt wa⸗ 
ren. Die zuletzt erwähnten Mehrarbeiten ſind ausgeführt 
worden, um nicht beim Unbrauchbarwerden der anſchlagsmäßig 
gefertigten Platten im Fortgange des Geſchäfts gehindert zu 
werden. In Berückſichtigung dleſer umſtände erklärte ſich der 
Magiſtrat dafür, gegen den Hrn. Hofrath Völker wegen 
der qu. Kontrakts⸗Ueberſchreitung keinen Anſpruch geltend zu 
machen. Die Verſammlung trat dieſer Erklärung bei. 
b Die Redaktions⸗Kommiſſion der Stadtverordneten 
Dr. Grätzer. Krug. Siebig. 


Wir halten uns verpflichtet, hiermit eſfentech anzuertin 


ur { Geiſtlichen, 
nen, daß bie nachſted nd vergeihngen, Sia und Rome 


„ höhere u 1 
ante, uch Ye freiwillige Verzichtleiſtung auf die 
ihnen geſetzlich zuſtebende Steuer⸗Immunität einen ſprechen⸗ 
ven Beweis reger Theilnahme für unſere Kommunal Angele⸗ 
genheiten an den Tag gelegt und ſich durch Kundgebung 
dieſer loyalen Geſinnung einen gerechten Anſpruch auf den 
Dank der Kommune erworben haben. 

Paſtor Rother, Diakonus Hilſe, Diakonus Herbſt ein, Dia⸗ 
konus Pielſch, Lektor David, Propſt Heinrich, Diakonus Diets 
rich, Paſtor Letzner, Prediger Knüttel, Prediger Blumenberg, 
königl. Konſ. Rath, Superintendent und Hofprediger Falk, 
Pred. Dr. Gillet, Pred. T ſche, Pred. Jacckel, Prof, Dr. 
Kees v. Eſenbeck, Geh. Hofrath und Pref. Dr. Gravenborft, 
Prof. Dr. Pohl, Geh. Ardyivrath und Prof. Dr. Stenzel, 
MER. ul Prof. Dr. Betſchler, Prof. Dr. Branis, k. KR. 
u. Prof. Dr. Gaupp, Direktor Dr. Fickert, Letrer Mittel⸗ 
baus, Lehrer Beinert, Kollaborator John, Direktor Dr. 
Klette, Oberlebrer Müller, Oberlehrer Trappe, Oberlehrer 
Reiche, Lehrer Dr. Adler, Lehrer Dr. Peucker, Lehrer Gaerlich, 

hrer Auras, Lehrer Haberſtrohm, Lehrer Pohl, Rektor 
Kaemp, Lehrer Zahn, Lehrer Sobirey, Lehrerin Knaeuſel, 

* Dr. Wiſſowa, Lehrer Idzikowski, Lehrer Dittrich, 
könig. Ober⸗Regierungs⸗Rath v. Struenſee, königl. Reg.: 
th v. Merckel, Ober: u. geh. Reg.⸗Nath Riemann, königt. 
Medizinal Aſſeſſor und Stadtrath Gerlach, Kuſtos des königt. 
Prob. Adlon Beinling, kgl. Neg.⸗Rath a. D. Lange, Oberſt⸗ 
kieut. a O. e Hühten, kgl. Reg. uſſeſſor Pfeil, kgl. Wege: 
baumeiſter Schnepet, kgl. Land⸗Bau Inſpeklor Zahn, konigl. 
geheime Juſtiz: Rath Günther, Generol⸗Mafor a. B. 
v. Glan, Major a. D. Merkel v. Hemsbach, Oberſt⸗ 


Efeutenant a. D. v. Joernoſs, Mojor a. D. C roſſmann, 


Major a, D. v. Wünnenbe g, gandrentmeiſter a. D. Gruft, 
Journaliſt Krambſch, Kanzliſt Krauſe, Steuer⸗Inſpektor Cuny, 
Steuer Inſpektor und Ober⸗Steuerkomroleur Scholtz, kal. 
Regierungs⸗Rath Kuh, Ober Pon ſekretar Gründler, Ober: 
efretäe Lachmund, Ober Poftlekestar Konig, Ober: 
oſtſekretär Moldenhauer, Appellations Gerichts- Affeſſor 
8 „Rechnungs⸗Rath Cretius, Stadtaerichts⸗Rath Pflücker, 
Stadtgerichts⸗Regiſtrator Fichtner, Kreis gerichte + Sefretär 
Young, Previantamts⸗Controleur Maskus, Juſtizrath und 
General⸗Landſchafts⸗Syndikus v. Görtz, Burgermeiſter Bartſch, 
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Syndikus Anders, Stadtrath Becker, Kämmerer Frieboes, 
Stadtbaurath Henning, Stadtrath a. D. Winkler, penf, 
Stadtbaurath Studt, Kämmerei⸗Haupt⸗Kaſſen⸗Rendant Ulte, 
Rathsſekretär Glubrecht, Buchhalter Neugebauer, Rendant 
Becker, Buchhalter Oswald, Rathsſekretär Kraze, Raths⸗ 
ſekretär Schramm, Rathsſekretär Schmidt I., Rathsſekretär 
Winkler, Depoſital⸗Rendant Grafe, Kanzlei⸗Inſpektor Schnei⸗ 
der, Kanzliſt Mantey, Regiſtrator Kruppe, Buchhalter Könnecke, 
Rathsſekretär Buchwald, Regiſtrator Otto, Inſpektor der 
Gefangen⸗Krankenanſtalt Stach, Rathhaus⸗ Inspektor Reßler, 
Buchhalker in der Frohnveſte Kipke, Inſpektor in der Frohn⸗ 
veſte Theuer, Quartierrevifor Ende, Controleur Giersberg, 
Stadtzoll⸗Inſpektor Tholuck, Kalkulator und Bureauvorſteher 
Pietſch, Aſſiſtent Hoffmann, Beleuchtungs⸗Inſpektor Berg 
welt, Quartier⸗Billetier Rothe, Control⸗Aſſiſtent Grafe, 
Kunſtmeiſter Heiber, Inſtituten⸗Hauptkaſſen⸗Rendant Haeus⸗ 
ler, Buchhalter Wagner, Buchhalter Schmidt, Buchhalter 
Brock, Sparkaſſen⸗Rendant Kudraß, Sparkaſſen⸗Kontroleur 
Klinkert, Arbeitshaus⸗Inſpektor Stahn, Armenhaus⸗Inſpektor 
Weidemann, Leihamts⸗Direktor Seitz, Leihamts⸗ Direktor 
Kloſe, Rendant Stock, Hoſpital⸗Inſpektor Heyer, Hoſpital⸗ 
Rendant Kahl, Ober⸗Wundarzt Alter, Hoſpital⸗Inſpektor 
Gabriel, Hoſpital⸗Schaffner Bartſch, Kirch⸗Schaffner Lange, 
Kirch⸗Schaffner Jäniſch, Kirch⸗Schaffner Rittermann, Kirch⸗ 
Diener Ludwig, Muſik⸗Direktor und Kantor Siegert, Muſik⸗ 
Direktor und Ober⸗Organiſt Heſſe, Kirch⸗Schaffner Schulze, 
Stadtbank⸗Beamter Rahner, Stadtbank⸗Beamter Heinke, 
Haushälter am Magdalenen⸗Gymnaſium Wagner. 
Breslau, den 8. November 1849. 
Die Verſammlung der Stadtverordneten. 


Breslau, 9. November. [Die Audienz der 
Handwerker.] Auf die ſchon am Vormittag des 
geſttigen Tages eingegangene Nachricht, daß Se. 
Majeſtät der König hier eintreffen werde, verfügte ſich 
das Direktorium des Central⸗Handwerker⸗Vereins zum 
Hrn. Oberpräſidenten und legte ihm die Bitte vor, 
im Fall ſich jene Nachricht beftätige, bei Sr. Maſe⸗ 
ſtät den Zutritt einer Deputation des Handwerker⸗ 
ſtandes zu vermitteln. Der Herr Oberpräfident ſagte 
bereitwillig zu, ſobald ſich die „unwahrſcheinliche“ 
Nachricht verwirkliche. Abends 7¼ Uhr wurde dem 
Direktorium eröffnet, daß Se. Majeſtät angelangt und 
die Bitte der Handwerker gewährt ſei. Obwohl dieſe 
ſreudige Nachricht dem Direktorium, das für dieſen 
Abend auf die Audienz ſchon verzichtet, unerwartet 
kam, ſo wurde doch noch ſchleunigſt eine Adreſſe ab⸗ 
gefaßt, worauf ſich die Deputation, beſtehend aus 
dem Sattlermeiſter Dreßler, dem Konditor Frie⸗ 
drich, dem Bäckermeiſter Ludewig, dem Obermeiſter 
des Sattlergewerks Pracht, dem Schneidermeiſter 
Löſchburg und dem Schmiedemeiſter Nother, ins 
Schloß verfügte und in kurzer Zeit vorgelaſſen wurde. 
Se. Majeſtät empfing dieſelbe mit herzgewinnender 
Freundlichkeit im kleinen blauen Zimmer des Schloſ⸗ 
ſes neben dem Thronſaal. Auf die Worte des Bäk⸗ 
kermeiſter Ludewig, daß die Handwerker die Gunſt 
des Augenblicks benutzten, um ſich Sr. Majeſtät vor⸗ 
zuſtellen, und dabei hofften, nicht die rechte Stunde 
verfehlt zu haben, erwiederte der König: „Nein, 
meine Herren, glauben Sie mir, ich freue mich 
recht herzlich, Sie hier zu ſehen, und nament⸗ 
lich die Handwerker. Deshalb habe ich Sie 
auch zuerft zu mir beſcheiden laſſen. Sie dür⸗ 
fen es glauben, ich freue mich ſehr!“ Nun 
hielt Herr Ludewig folgende Anrede an den 
König: f 

„Majeſtät! Schon im Dezember v. J. wurde den 
Abgeordneten des ſchleſiſchen Handwerkerſtandes, im 
Verein mit denen anderer Landestheile Preußens, das 
Glück zu Theil, Ew. Maßjeſtät zunächſt für die am 
5. Dezember dem Lande verliehene Verfaſſung als die 
Grundlage unſerts pelitiſchen Lebens und Wirkens 
den wärmſten Dank auszuſprechen und an dieſen 
Dank die Bitte zu ſchließen, auch dem einer geſetzlichen 
Regelung dringend bedürftigen Handwerkerſtande die 


väterliche Aufmerkſamkeit und Hülfe zuwenden zu wel⸗ 


len. Dieſer unſerer Bitte iſt in der Verordnung vom 
9. Februar d. J. Berückſichtigung zu Theil geworden. 
Genehmigen Ew. Majeſtät unſere Verſicherung, daß 
wir durch dieſes Geſetz nicht mittelalterliche, zeitwi⸗ 
drige Privilegien, den früheren ſogenannten goldenen 
Boden für das Handwerk zu erreichen ſtreben, ſon⸗ 
dern wir wünſchen nur, dem Handwerker bei Fleiß 
und Thätigkeit ſein ihm gebührendes Brot geſichert 
zu ſehen. Wir hoffen zu Gott und auf die fernere 
landes väterliche Huld Ew. Majeſtät, daß durch eine 
weiſe und zweckmäßige Anwendung und Handhabung 
dieſes Geſetz zum Heil und Segen des geſammten 
Gewerbeſtandes ausſchlagen werde. Und wie im gan⸗ 
zen deutſchen Vaterlande die Mit⸗ und Nachwelt es 
wird dankbar anerkennen müſſen, daß Ew. Majeſtät 
durch ihr tapferes, treues Heer den auflodernden Bür⸗ 
gerkrieg unterdrückt, die Brandfackel der Anarchie aus⸗ 
gelöſcht und den Landesftieden wieder hergeſtellt ha⸗ 
ben: eben ſo dankbar erkennt unſer Stand Ew. Maj. 
Beſtrebungen an, auf dem Wege der Geſetzgebung der 
Gewerbe⸗Anarchie zu wehren und die Landeswohtfahrt 
zu begründen. Im Namen unſerer Standesgenoſſen 
ſprechen wir daher dieſen auftichtigen Dank hier⸗ 


mit aus. 
Wir bitten ferner, Ew. Majeſtät wolle, wie Sie 
väter⸗ 


bisher die innere Aufhülfe unſeres Standes ſo 


lich gefördert haben, durch weiſe Maßnahmen Ihrer 


Landesregierung der Arbeit des Handwerkerſtandes 


auch den erforderlichen äußeren Schutz gewähren. 
und wünſchen dieſerhalb, daß Sie zu unſerem und 
es ganzen Vaterlandes Heil und Segen uns noch 
lange erhalten bleiben.“ bi 10 

Als Se. Majeſtät die Adreſſe huldreichſt entgegen⸗ 
genommen, ward es dem Schmiedemeiſter Rother 
vergönnt, ſich im Sinne der Adreſſe auszusprechen, 
während Schneſdermeiſter Löſchburg Gelegenheit 
hatte, auf die Deputation hinzuweiſen, welcher der 
königliche Herr im Januar d. J. in Betreff der Kla⸗ 
gen des Handwerkerſtandes ein geneigtes Gehör ge⸗ 
chenkt. Die Hoffnungen, welche die Deputation rege 
gemacht, ſeien bereits in Erfäuung gegangen oder doch 
der Erfüllung nahe. Konditoe Friedrich, an den 
nun die Reihe kam, äußerte ſich dahin, daß das preu⸗ 
ßiſche Volk und vor Allem der Handwerker brav und 
redlich ſei. Und wenn in der Zeit polktiſcher Aufte⸗ 
gung manches Betrübende vorgekommen, fo ſei dies 
weniger in der Verderbtheit des Volkes zu ſuchen, es 
müſſe vielmehr auf Rechnung einzelner Volksverführer 
kommen, welche die unbefangenen Gemüther der 
Menge irre geleitet und mit ſich fortgeriſſen. Der 
Handwerkerverein habe ſtets mit geſetzlichen Mitteln 
für das materielle Wohl des Handwerkerſtandes nach 
beſtem Wiſſen und Gewiſſen gekämpft und werde auf 
dieſem Wege unbeirrt fortſchreiten, namentlich wenn 
ſein hoher Protektor ihm ferner ſeine Huld und Gnade 
zu Theil werden laſſe. Sattlermeiſter Pracht er 
klärte ſich in ähnlicher Weiſe. Hierauf entgegnete 
Se. Majeſtät der König, es gereiche ihm zur großen 
Befriedigung zu hören, daß die Handwerker das Ge⸗ 
werbegeſetz zu würdigen verſtänden. Man möge doch 
ſicher glauben, daß ihm das Wohl aller ſeiner Preu⸗ 
fien eben fo ſehr am Herzen liege, als fein eigenes 
Wohl, und in Zukunft werde er alle nur mögliche 
Rückſicht einem Stande gewähren, welchen er hoch⸗ 
achte. 5 5 

Nachdem nun fo der Oberpräſident Hr. v. Schlei⸗ 
nitz die Abgeordneten alle namentlich vorgeſtellt, erin⸗ 
nerte ſich Se. Majeſtät ſehr wohl der Perſon des 
Hrn. Ludewig, Rother und Löſchburg, und hatte 
die Geneigtheit, letzteren zu fragen, wie es ihm gehe. 
Auch erkundigte ſich der königliche Herr, wie das Ge⸗ 
werbe im Allgemeinen gehe, ob ſchon eine merkliche 
Beſſerung ſich zeige. In Berlin hebe es ſich ſchon, 
wenigſtens im Vergleich zu früher. Die dortigen 
Tiſchler ſeien ja im vorigen Jahre dem Verhungern 
nahe geweſen; es ſei dies recht traurig. — Herr 
Rother antwortete hierauf: in Breslau gehe es mit 
dem Gewerbe noch ſehr ſchlecht, und daran ſei beſon⸗ 
ders die Grenzſperre von Polen ſchuld. Wenn die 
offen wäre, würde es um Breslau beſſer ſtehen. — 
Auch Hr. Löſchburg ſtimmte hiermit überein; er be⸗ 
ſtätigte namentlich das gänzliche Darniederliegen des 
Schneider⸗ und Tiſchlergewerks. Herr Ludewig ge⸗ 
dachte der Bauhandwerker, welche nicht beſſer daran 
ſeien. Alle Neubauten blieben liegen, weil die Kapi⸗ 
taliſten den politiſchen Zuſtänden noch nicht trauten 
und lieber ihr Geld im Kaſten behielten. Doch laſſe 
ſich bei fortdauernder Ruhe und Sicherheit wohl hof- 
fen, daß ſich dies wohl ändern werde und Privaten 
wie Behörden dem Baufache Vorſchub leiſten würden. 
Auf die obige Bemerkung Rother's zuckte der Kö⸗ 
nig mit den Achſeln und ſprach dann die ermuntern⸗ 
den Worte: daß die Handwerker als brave Männer 
und treugeſinnte Staatsbürger brüderlich zuſammen⸗ 
halten follten. Gott werde dann weiter helfen. Was 
er thun könne, werde geſchehen; denn es ſei wohl⸗ 
thuend für ihn, zu ſehen, wenn es einem Jeden 
gut gehe. 

Hiermit wurde die Deputation entlaſſen. Das 
leutſelige Benehmen und die rege Theilnahme, welche 
Se. Majeſtät für den gedrückten Handwerkerſtand fü 
unzweideutig an den Tag legte, hat auf tiefe ſchlich⸗ 
ten Handwerker einen Eindiuck gemacht, der unver⸗ 
geßlich ſein wird, jedem Einzelnen aber hat ſich die 
feſte Uberzeu ung aufgedrungen, daß, lo lange ein ſol⸗ 
cher Herrſcher über unſer Vaterland wacht, es um 
Preußen nicht ſchlecht beſtellt fein könne. 

( Schleſ. 8 


— 


(Eingeſand t), 

Breslau, 10. November. [Die Gewerbtha⸗ 
tigkeit in Breslau.] Wie bekannt, hatte eine 
Deputation des hieſigen Handwerker⸗Vereins eine Au⸗ 
dienz bei Sr. Majeſtät dem Könige. Se. Maſeſtät 
erkundigte ſich bei den. De ar es mit den 
Gewerben am hieſtgen Orte gehe le Antworten 
lauteten: g 5 . 
8 Herr Rother an Breslau gehe es mit dem Ge⸗ 
werbe noch ſehr ſchlecht, und daran ſei deſonders die 
Grenzſperre von Polen ſchuld; wenn die offen 
wäce, würde es um Breslau beſſer ſtehen. Auch 
err Löſchburg ſtimmte hiermit überein; er 
bestätigte namentlich das gänzliche Darniederlie⸗ 
gen des Schneider: und Tiſchlergewerkes. Herr 
Ludewig gedachte der Bauhandwerker, welche 
nicht beſſer daran ſeien. Alle Neubauten blieben 
liegen, weil die Kapitaliſten den politiſchen Zu⸗ 

(Fortiegung in der zweiten Beilage.) 
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N 8 Eortſetzung.) f 
ſtänden noch nicht trauten und lieber ihr Geld 


im Kaſten behielten; doch Laffe ſich dei fortdauern⸗ wurde, den Prinzen von Preußen und die Armee hoch⸗ 
der Ruhe und Sicherheit wohl hoffen, daß ſich leben. Der Toaſt des Herrn Ober⸗Landesgerichts⸗ 


dies wohl ändern werde, wenn Privaten wie 
Behörden dem Baufache Vorſchub leiten werden.“ 
Herr Rother ſprach ſich, wie wir oben ſehen, in 
feiner Antwort an den König wie ein Mann von 
Ehre aus, er ließ Se. Majeſtät die Wahrheit 
hören. Wir fragen, ob es noch einen Landesthell in 
Europa giebt, der eine ſo eigenthümliche Lage für 
ſeine Gewerbe⸗Verhältniſſe hat, wie Schleſien? Ein⸗ 
gekeilt in ſeiner ganzen Länge und ſeinem Ausgange 
zwiſchen zwei Länder, die ihre Grenzen hermetiſch dem 
Verkehr geſchloſſen halten. Von Süden, Oſten und 
Norden von Oeſterreich und Rußland begrenzt, iſt es, 
da im Weſten erhöhte und ausgebildetere Gewerb⸗ 
thätigkeit und Fabriken⸗Induſtrie herrſcht, lediglich auf 
feine eigene Konfumtion angewieſen, angewiefen mehr 
und mehr zu verarmen und ſich ſelbſt aufzureiben. 
Wir haben durch das Erfheinen der Fremdenliſte des 
bieſigen Ortes folgende ſtatiſtiſche Angaben an der 
Hand: Während im Jahre 1846 2480 polniſche 
und galiziſche Fremde ſich am hieſigen Orte kürzere oder 
längere Zeit befanden, verminderte ſich dieſe Zahl 1847 
auf 2130 und hat in den erſten 9 Monaten des 
Jahres 1849, wo die 
wedes Reiſen den polniſchen Gutsbeſitzern, Rentiers 
ic. faſt unmöglich machen, ſich auf 184 reduzirt. 
Wer da weiß, daß die polniſchen Reiſenden für ſich 
und ihre Familien in allen Zweigen der Gewerbthätig⸗ 
keit am hieſigen Orte ihre Einkäufe beſorgten, darf 
ſich nicht wundern, daß unſere Modewaaren⸗Lager, 
unſere Möbelmagazine, unſere Gaſthöfe, Wagenbauer, 
Schneider, Schuhmacher, kurz alle Gewerbe empfind⸗ 
liche Nachtheile durch dieſe Abſperrung erlei⸗ 
den und erlitten haben. Und der preußiſche Staat, 
der ſich durch feine Militärmacht doch ſonſt fo ſtark 
fühlt, ſollte der nicht im Stande ſein, den ihm ſo 
befreundeten Staat ernstlich anzugehen, die herme⸗ 
tiſche Absperrung in Hinſicht der Reiſe-Erlaubniß we⸗ 
nigſtens zu moderiren, Dieß find aber alles nur 
fromme Wünſche, Rußland iſt jetzt die herrſchende 
Macht und Preußen muß ſich freuen, irgend einen 
günſtigen Blick feines vermeintlichen Befchügers zu er⸗ 
ſchnappen. Es wird doch hierin beim Alten 
bleiben. Dieß für Herrn Rother. Was 
Herrn Löſchburg betrifft, fo iert ſich dieſer Herr fehr, 
wenn er glaubt, daß nur das Schneiders und Tiſch⸗ 
lergewerk darniederliege. Er frage an bei den Satt⸗ 
lern, Stellmeiſtern, Schmieden, Buchdruckern, Buch⸗ 
ern, Tapezirern und dei zehn anderen Gewerken, 


bindern 
pe wird Überall dieſelbe Antwort erhalten: Nah⸗ 
rungsloſigkeit und ſtete Verarmung, bei dem 


beſten Willen arbeiten zu wollen und ſparſam zu fein, 
— Was aber Herrn Ludewig betrifft, fo konnen wir 
ſeine beſchönigenden Worte, „es würde bei fortdauern⸗ 
der Ruhe und Sicherheit beſſer mit ſämmtlichen Bau⸗ 
handwerkern werden“, nur höchlichſt mißbilligen. Herr 
Ludewig weiß ſehr wohl, daß ſeit langer Zeit die 
Ruhe und Sicherheit am hieſigen Orte eingekehrt iſt, 
und trotzdem von Neubauten auch nicht die Spur, 
und wer ſollte auch einen Neubau unternehmen, da 
unzählige Quartiere, ſelbſt in den dichtbewohnteſten Stadt⸗ 
theilen leer ſtehen. Wir kennen Häuſer der innern Stadt, 
die ſeit 12 Jahren auch nicht einen unbewohnten Platz 
hatten, gegenwärtig mit aber 3 —4 unvermietheten Woh⸗ 
nungen aufwarten können. Wer da überdem die Plage 
kennt, Wirth zu ſein, wer da weiß, wie viele Haus⸗ 
wirthe ſchon ruinitt find oder doch dem Ruine entge⸗ 
gen gehen, weil ſie theilweiſe erniedrigte Miethen, theil⸗ 
weiſe auch gar keine erhalten, bei erhöhten Laſten, der 
wied mit Herrn Ludewig nicht übereinſtimmen 
können, daß Private dem Baufache wieder Vorſchub 
leiten würden. Herr Ludewig hat da eine Aeu⸗ 
ßerung an höchſter Stelle gethan, die beruhigen ſoll, 
jedenfalls aber von der Wahrheit entfernt iſt, und das 
iſt Unrecht — milde geſaat. Könige follen die Wahr⸗ 
heit hören und die ſich ihnen nähern, ſelbe nicht ver⸗ 
ſchweigen oder beſchönigen. Das meinen wir. 
X. Z. 
— ͤ ͤv— 

88 Breslau, 10. November. [Der Eintritt 
des Miniſteriums Brande . 
urch eine ſolenne Jahresfeier im Börſenlokale began- 
gen. Kaufleute, Beamten und Offizlere betheiligten 


la der genannten Feſtlichkeit. Selbſt Fremde, 


firengen ruſſiſchen Geſetze jed⸗ 


nburg] wurde ge 
de 9] wurde geſtern 60 Jahren 3, von 60 bis 70 Jahren 3, von 70 bis 


| 


Den Foot auf Se. Maſeſtät den König brachte Ger 


e 9 . kräftigen Worten aus. ! 
ab Stadtrat t, um einen 
her, lichen Toaſt h Scharff das Wort, 

Königin auszubringen. 


dieſer Rede Ein dreimaliges Hoch folgte 
leſe „ 


Herr Baron * Quernheimb ließ 


Hierauf 


} 
| 


am Schluſſe feines Vortrages, welcher von der Ver⸗ 
ſammlung mit dem lebhafteſten Beifall aufgenommen 


O Die Darlehnskaſſe der Schleſiſchen 
Landſchaft · 

Alter den verſchiedenen Geld-Inſtituten, welcher die 

jüngſte Zeit das Leben gab, um Handel und Gewerbe 

Präſidenten Starcke galt dem Miniſter-Präſidenten hülfreich zur Seite zu ſtehen, verdient eine beſondere 

Grafen Brandenburg und dem Staats-Mini⸗ Erwähnung die landwirthſchaftliche Darlehns⸗ 


ſterium. — Im großen Saale des „Königs von Kaſſe zu Breslau, gegründet laut Königlichem Er⸗ 


Ungarn“ hatten etwa 80 Offiziere der hieſigen Gar⸗ 
niſon ein Diner zu Ehren des Miniſteriums. Trink⸗ 
ſprüche auf das königliche Haus und das Miniſterium 


laß vom 13. November 1848. Dieſes Inſtitut ſcheint 


indeſſen weder dem Handel und Gewerbe treibenden 
Publikum noch dem landwirthſchaftlichen genugſam be⸗ 


belebten das Feſt und erregten den freudigſten Enthu⸗ kannt zu fein und wir glauben uns ein Verdienſt zu 


ſiasmus des verſammelten Offizierkorps. 


[Blum⸗Feier.] 


* & Breslau, 10. Novbr. 


erwerben, wenn wir durch dieſe Zeilen es der allgemei⸗ 
nen Kenntniß um Etwas näher bringen. N 57 
Die Schleſiſche Landſchaft, als Gründerin der Dar⸗ 


Ein ſehr zahlreiches Publikum von Männern, Frauen lehnskaſſe, hat ihr als Hauptzweck die Unterſtätzung 
und Mädchen hatte ſich geſtern Abend zur Begehung des allgemeinen, aber ins Beſondere des ländlichen 


der Gedächtnißfeier Robert Blum's im Saale des Win⸗ 
tergartens eingefunden. Der Saal war mit den deut⸗ 
ſchen Farben dekotirt; die eine Seite an dem oberen 
Ende des Saales war in eine Art von Bühne umge: 
wandelt; das Muſikchor befand ſich in der oberen 
Mittelloge. — Den Anfang machte die Ouverture zu 
„Fidelio“, worauf der Vortrag eines Gedichtes und 
eines Liedes folgte. Herr Prediger Hofferichter 
hielt die Gedächtnißrede, in welcher der Gedanke ent⸗ 
wickelt wurde, daß Robert Blum in fozialer, politiſcher 
und religiöſer Beziehung ein Repräſentant der neuen 
Zeit geweſen, der Ausdruck deſſen, was das Volk denke 
und wolle. Ein Trauermarſch aus Beethoven's Sim- 
phonie eroica beſchloß die erſte Abtheilung der Feier. 
— Die zweite begann mit Beethoven's Ouverture zum 
„Egmont“. Ein Gedicht von Gotſchall „Robert 
Blum“, ein Oboe Solo, Lindpaintner's Lied „die 
Fahnenwacht“ und ein Epilog machten den übrigen 
Inhalt aus. Den Schluß des Ganzen machte ein 
Tableau, einen Traum Robert Blum's darſtellend. — 
Nach Beendigung der Feier verlangten einige Stim⸗ 
men die Marſeillaiſe, was aber wenig Anklang fand. 
Die Verſammlung ging ruhig auseinander und die 
ganze Feier hatte überhaupt einen ruhigen Charakter. 
Von der Polizei waren mehre Beamte anweſend. 


8 Breslau, 9. Nov. (Central⸗Verein für die 
ei Volksſchute.] Die Sitzung, welche in voriger Woche 

attgefunden, wurde zum größten Theil durch einen freien 
Vortrag und die ſich daran knüpfende Debatte ausgefüllt. 
Einem Lehrer in der Provinz, der ohne ſein Verſchulden in 
eine höchſt traurige Lage gerathen iſt, wurde die Unterſtüz⸗ 
zungsſumme von 10 Thalern bewilligt. In der geſtrigen 
Sitzung wurde auf den Antrag des Dr. Levy die Einrichtung 
eines Fragekaſtens beſchloſſen. — Vom Lehrerverein zu Neu⸗ 
dorf bei Friedland ſind die Protokolle über deſſen bisherige 
Wirkſamkeit eingegangen. Der Empfänger dieſer Berichte 
ſoll in der nächſten Zuſammenkunft einen Auszug aus den⸗ 
ſelben liefern. Der Kreisverein in Landeshut erklärt in 
einem Anſchreiben, daß er mit Freuden aus der Zuſchrift des 
Central⸗Vereins das Fortbeſtehen deſſelben entnommen habe 
und daß er bereit ſei, mit dem Centralverein auf einer Bahn 
fortzuſchreiten. — Der freie Vortrag des Lehrer Adler be⸗ 
handelte die Frage: Was kann die Volksſchule zur ſittlichen 
Hebung der Schüler reſp. des Volkes thun? — Eine ziem⸗ 
lich unerquickliche Debatte entſpann ſich über das jüngſte, 
die Sitzungen des Centralvereins betreffende Referat der 
„Neuen Oderztg.“ Das Reſultat derſelben war die An: 
nahme eines Antrages von Herrn Thiel, wonach der Vor⸗ 
ſtand nur an die pädagogiſchen Organe Berichte über die Ver⸗ 
einsſitzungen zu liefern hat. 


+ Breslau, 10. Nevbr. [Polizeiliche Nachr.] 
Am 8. d. wurden mittelſt Oeffnen einer Stube in 
einem Hauſe in der Magazinſtraße mit Nachſchlüſſel 
circa 70 Rtl. in verſchiedenen Geldſorten, und meh⸗ 
rere Kleidungsſtücke geſtohlen. 

In der beendigten Woche find (excl. 4 todtgebore⸗ 
nen Kindern) von hieſigen Einwohnern geſtorben: 
18 männliche und 16 weibliche, zuſammen 34 Perſonen. 
Von dieſen ſtarben an Abzehrung 3, Alterſchwäche 1, 
Lungenentzündung 1, Bruſtentzündung 1, Zehrfieber 
1, katharrhaliſchem Fieber 1, Gehirnausſchwitzung 2, 
Herzleiden 1, Krämpfen 7, Magenkrebs 1, Lebens 
ſchwäche 3, Leberverhärtung 1, Magenleiden 1, Schlag⸗ 
fluß 4, Lungenſchwindſucht 2, Bruſtwaſſerſucht 3, all⸗ 
gemeiner Waſſerſucht 1. Unter dieſen ſtarben in dem 
allgemeinen Krankenhoſpital 6. Den Jahren nach be⸗ 
fanden ſich unter den Verſtorbenen unter 1 Jahre 13, ven 
1 bis 5 Jahren 4, von 5 bis 10 Jahren 1, von 10 bis 
20 Jahren 1, von 20 bis 30 Jahren 1, von 30 bis 
40 Jahren 1, von 40 bis 50 Jahren 3, von 50 bis 


80 Jahren 3, von 80 bis 90 Jahren 1. 
Stromabwärts ſind auf der oberen Oder hier an⸗ 


ihnen Wit v. Döring, waren erſchienen. gekommen: 10 Schiffe mit Eifen, 11 Schiff mit ink, 


3 Schiffe mit Zinkblech, 8 Schiffe mit Steinkohlen, 
2 Schiffe mit Weizen, 2 Schiffe mit Korbmacher⸗ 
Ruthen, 4 Schiffe mit Nutzholz, 62 Schiffe mit Brenn⸗ 


‚bei, 1 Schiff mit Weizen⸗Mehl, 1 Schiff mit Fa⸗ 


auf das Wohl Ihrer Majeſtät der ſchinen und 17 Gänge Bauholz. 


meinde“ ſich zugewendet. — 


Kredits vorgezeichnet, und ſie aus ihrem Korporations⸗ 
Vermögen dieſem Zwecke angemeſſen dotirt. Die Dar⸗ 
lehnskaſſe, welche von der General⸗Landſchafts⸗Direktion 
zu Breslau verwaltet wird, gewährt Darlehne in fol⸗ 
gender Weiſe: £ 

1) Auf landwirthſchaftliche Erzeugniſſe, als: Ge⸗ 
treide in Körnern, Wolle, Flachs, Zucker, 
Spiritus, Eiſen und Zink. 

Auf Schleſiſche Pfandbriefe, auf alle inländiſchen 
Staatspapiere und auf alle Arten courſirende 
Papiere, die auf Korporationen oder induſtrielle 
Unternehmungen lauten, und in Schleſien mit 
Genehmigung des Staats gegründet worden 
ſind, und 

Auf Hypotheken, welche auf ländlichen Grund⸗ 
ſtücken in Schleſien haften, und die innerhalb der 
erſten zwei Drittheile des Werthes denſelben für 
die Darlehnnehmer ſelbſt eingetragen ſtehen. Dieſe 
werden bis zu einem von der Kaſſenverwaltung 
nach eigenem Ermeſſen zu beſtimmenden Betrage, 
jedoch keinesfalls über 85 pCt. des Hppotheken⸗ 
Kapitals, beliehen. 

Wenn nun auch die Darlehnskaſſe in den erſten 
beiden Punkten des ihr vorgeſchriebenen Geſchäftsbe⸗ 
triebes mit den hierorts bereits beſtehenden Geldinſti⸗ 
tuten concurrirt, ſo macht ſie doch mit dem dritten 
Punkte eine wohl zu beachtende Ausnahme und ver⸗ 
mag ſie eben hier beſonders wirkſam und hülfreich 
aufzutreten; denn es gehört zu vielen Zeiten zu dem 
Schwierigſten, ſelbſt auf ſichere und gute ländliche 
Hypotheken, ohne fie mit einem namhaften Verluſte 
veräußern zu müſſen, baares Geld anzuſchaffen. Aus 
dem ganzen Geſchäfts⸗Regulativ der Darlehnskaſſe geht 
übrigens mehr die Abſicht des Direktoriums hervor 
das Inſtitut der Allgemeinheit fo nützlich als möglich, 
zu machen, als damit einen großen Gewinn zur Ab⸗ 
rechnung zu ſtellen. Der Zinsfuß iſt daher ohne Aus⸗ 
nahme nur auf 4 pCt. pro Auno angenommen und wird 
hierzu als niedrigſtes Darlehen die Summe von 100 Thl. 
und als höchſtes 10,000 Thlr. gewährt; am meiſten 
ſpricht aber noch für die Gemeinnützlichkeit des Inſti⸗ 
tuts, daß bei Verpfändung von Waaren die hierzu 
nöthigen Lagerräume in zweckmäßiger Beſchaffenheit, 
ohne Entgelt überlaſſen werden. 

Die Verwaltung iſt überall äußerſt liberal und die 
Aufnahme und Abwickelung der verſchiedenartigen Ge: 
ſchäfte geſchehen ohne unnöthige Weiterungen, mit 
kaufmänniſcher Coulance. 

Außer dem Haupt⸗Comptoir der Darlehnskaſſe/ wel 
ches ſich in Breslau im Gebäude der General⸗ 
Landſchaft befindet, ſollen je nach dem hervortreten⸗ 
den Bedürfniſſe Spezial-Comptoire in den Städten 
Glogau, Görlitz, Liegnitz Frankenſtein, Neiffe 
und Natibor errichtet werden. 8 

Die Provinz ſowohl wie Breslau haben in der 
landſchaftlichen Darlehnskaſſe einen nicht un⸗ 
bedeutenden Zuwachs an Geldkräften gewonnen, welche 
ebenſowohl dem Landwirthe wie dem Kaufmanne zu 
Gute kommen und daher ſegensreich wirken werden. 

(Br. H. Bl.) 


— — 


Hauptſtadt und Provinz, im November. Die 
von Friedrich Wilhelm II. mit ſo vieler Innigkeit ge⸗ 
pflegte, und 1817 von Vielen mit ſo reiner Begeiſte⸗ 
rung aufgenommene Idee einer „unirten Kirche“, 
zerfaſert und verwäſſert ſich in der Wirklichkelt alle 
Tage mehr. In der letzten chriſtkatholiſchen Gemein⸗ 
deverſammlung wurde berichtet, die ganze evangeliſche 
Gemeinde Haſelbach bei Schmiedeberg habe mit ih⸗ 
rem bisherigen Seelſorger, dem politiſch vielbekannten 
Paſtor Schmidt, von der Landeskirche und dem Con⸗ 
ſiſtorialverbande ſich losgeſagt, und „der freien Ge⸗ 

er Guſtav⸗Adolph⸗ 
Verein hilft vielen bedrängten evangeliſchen Gemein⸗ 
den innerhalb und außerhalb des deutſchen Vaterlan⸗ 
des. Seine Kraft reicht nicht hin, aller ſich durch⸗ 
greifend anzunehmen, welche zu ihm flehentlich um 
Hülfe ſchreien. Davon ſind etliche auch in Ober⸗ 


2) 


Schleſien. Dort arbeitet namentlich die Gemeinde 
Roſenberg ſchon ſeit 20 Jahren daran, ein eigenes 
Gotteshaus zu beſitzen. Sie, in Stadt und Umge⸗ 
gend, beſteht aus etwa 500, zum Theile höchſt ab 
tungswürdigen Gliedern. Ein dortiger Kreisrichter von 
kaum bemiltelten Verhältniſſen, Vater von 4 Kindern, 
hat Hab und Gut als Bürgſchaft für eine jährliche, 
kirchliche Rente von 200 Rthl. gerichtlich verpfändet, 
da an dieſe die Bedingung eines jährlichen Zuſchuſſes 
von 300 Rthl. aus Staatsfonds zur Beſoldung des 
Gelſtlichen geknüpft war. Letzterer leiſtet ſeit feiner 
Anſtellung auf die, laut der Berufungss⸗Urkunde, ihm 
von der Gemeinde zuſtehenden 150 Rthl. fo lange 
Verzicht, bes durch Beiträge der Gemeinde jener Kreis⸗ 
richter feiner gerichtlichen Verpflichtung erledigt werden 
kann. Erhebender Wettkampf zweier Stände iſt die 
Großherzigkeit zweier Repräſentanten. Der dortige 
Kirchenvorſtand (Kreisrichter, Gutsbeſitzer, Kanzlei⸗ 
Direktor), den Geiſtlichen an der Spitze, iſt auf einen 
Gedanken gerathen, deſſen Ausführung gewiß Segen 
bringt. Am Reformationsfeſte d. J. hat er eine herz⸗ 
brechende „Bitte um einen Pfennig“ weit und 
breit erlaſſen. Die Dringlichkeit und Befcheidenheit 
derſelben öffnet ihm ſicherlich viele Herzen und Hände. 
In der meinigen ſind bereits mehrfach 12 Pf., ſtatt 
eines, ſelbſt katholiſcher Freigebigkeit. Nr. 17 Neue⸗ 
Gaſſe nimmt jeden Pfennig mit deutlich geſchriebenem 
Namen des Gebers dankbar an. Jetzt wird der evan⸗ 
geliſche Gottesdienſt zu Roſenberg noch in einer durch 
und durch hölzernen, höchſt baufälligen katholiſchen 
Begräbnißkapelle, gegen Miethszins gehalten. Der 
Prediger wird naß auf der Kanzel, ſo oft es regnet 
oder ſchneiet. Der ganze Dachſtuhl wackelt, wenn das 
Glöcklein läutet. Die Fenſterlein find buntſcheckig in 
Farben und Formen. Confeſſionelle Gründe für Er: 
füllung jenes ſehnlichen Wunſches und Strebens wer: 
den verſchwiegen. Neben vielem Lichte auch viel 
Schatten. Die verſchiedenen Parteiungen innerhalb 
der evangeliſchen Gemeinſchaft fangen an immer rück⸗ 
ſichtsloſer und leidenſchaftlicher, ein Luſtſpiel für An⸗ 
dersdenkende, ſich öffentlich zu bekämpfen. Manche 
Kanzeln ſind ein Tummelplatz der Unduldſamkeit und 
des Fanatismus. Auf ihnen wurden beſonders am 
Reformatſonsfeſte und in deſſen Nähe inſonderheit 
von ſtarren Symbolgläubigen Donner und Blitz auf 
Freier⸗Denkende geſchleudert. Amtsbrüder denunzirten 
Amtsbrüder vor ihren Gemeinden als „falſche Pro⸗ 
pheten“, als „Verführer“, als „Diener des Satans“, 
ſo daß man auf die feierlich Angeklagten hätte mit 
Fingern hinweiſen können. Das Feuer des Sekten⸗ 
Haſſes glimmt gewaltig. An Verblendeten, welche 
mit vollen Backen es anblaſen, fehlt es nicht, am we⸗ 
nigſten in der Hauptſtadt. Kein Wunder, wenn es 
einmal irgendwie in hellen, vollen Flammen ausbricht. 
Ein Glück, daß in der Regel die Heerden beſonnener 
und erleuchteter ſind, als mancher ihrer Hirten! 5 
+ da. W. * 


T Aus der Provinz. Am 5. November früh 
gegen 4 Uhr wurde dem Handelsmann Wolff aus 
Langenbielau, im Kreiſe Reichenbach, zwiſchen 

Brauchitſchdorf und Neurode, im Kreiſe Lüben, 
eine Kiſte mit einer Menge Schnittwaaren verſchiede⸗ 
ner Art, welche der Beſtohlene ſelbſt nicht alle genau 
anzugeben wußte, und mehrere Kleidungsſtücke, nach 
Angabe im Werthe von 300 Thin. geſtohlen. Die 
Kiſte und ſelbſt einige Kleidungsſtücke und Schnitt⸗ 
waaren wurden am folgenden Tage, ohngefähr 50 
Schritte von der Chauſſee, im Liegnitzer Forſte auf⸗ 
gefunden. Die Thäter ſind bis jetzt noch nicht ermit⸗ 
telt, auch iſt kein gegründeter Verdacht vorhanden. 


Jauer, 9. November. [Doppelmord.] Den 
7. d. Mts. Vormittags wurde hierſelbſt ein Doppel⸗ 
mord verübt, indem ein Soldat die verehelicht geweſene 
Handſchuhmacher Martin von der Straße aus in der 
Stube erſchoß und dann ein gleiches an ſich ſelbſt aus⸗ 
führte. Wie man hörte, ſoll dieſe That aus Eiferſucht 
geſchehen ſein. 


Reichenbach, 9. November. [Blum’s Tod⸗ 
tenfeier.] Geſtern, als am Vorabende der Erſchie⸗ 
Bung Blum's, war ihm und ſeiner Sache zu Ehren 
im hieſigen Muſeum eine kleine Erinnerungsfeier⸗ 
lichkeit veranſtaltet. Nachdem dieſelbe durch einige 
einleitende Worte des Vorſitzenden, Hrn. Ref. Mens: 
hauſen, und durch Abſingung des Liedes vom Robert 
Blum „Was zieht dort durch Brigittenau ꝛc.“ eröff⸗ 
net worden war, betrat der Vorſitzende den Katheder 
und hielt eine der Feier angemeſſene Rede. Ihr 
folgte ein Lebenslauf Robert Blum's und noch einige 
Gedichte, von denen eins eigens von dem Weber 
Hrn. Krauſe in Ernsdorf zu dieſem Tage verfaßt 
worden war. Ein abermaliger Geſang ſchloß die 
Feier. Beim Ausgange wurde noch für die darbenden, 
in äußerſter Noth ſich befindenden politiſchen Geſin⸗ 
nungsgenoſſen geſammelt. Wand und Fenſter unmit⸗ 
telbar hinter der Tribüne waren mit den deutſchen 
Farben drapirt; das Bildniß Blum's hing bekränzt 
auf dem Tuche, auf welchem auch die Anfangsbuch⸗ 


— 
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ſtaben ſeines Namens mit Myrthen ſinnig gezeichnet 


it den Bild⸗ 


waren. Die Rednertribüne ſelbſt war 
Waldeck, Kin⸗ 


niſſen anderer Männer des Volks, wie 


kel im Kerker und Dottu auf der Richtſtätte, ge⸗ 


ſchmückt. (Wand.) 


— seuusunünuuengmend 

Liegnitz, 9. Novbr. Halb 11 Uhr reiſten Ihre 
Majeſtäten der König und die Königin von Preußen 
hier durch. Mit Vogelſchnelle faufte der königliche 
Extrazug durch den Bahnhof, um ohne Aufenthalt die 
Tour nach Hainau fortzuſetzen. Indeſſen mochten die 
auf dem Perron wirklich ſchönen Laubgewinde und die 
verſammelte bunte Menge den Blick des Königs feſ⸗ 
in. Er gebot mit eigner Stimme „Halt!“ und der 
ug bereits am neuen Poftgebäude angelangt, mußte 
in den Bahnhof wieder zurückkehren, woſelbſt der Kö⸗ 
nig ausſtieg und die Arrangements entgegennahm. In 
kurzen Zwiſchenräumen ertönten kräftige „Hurrah's.“ 


N (Sileſia.) 
„Mannigfaltiges. 


— (Berlin.) Eine ewige Mahnung an die end⸗ 
liche Einigung der deutſchen Lande, an den Wegfall 
der Zolllinien im Binnenlande, an die Abſchaffung des 
Beamtenheeres, welches den Reinertrag der Steuern ſo 
erheblich vermindert, weil es einen mühſeligen, gefähr⸗ 
lichen Dienſt hat und darum ein hohes Gehalt, noth- 
wendig in Anſpruch nimmt, an das Verſtopfen einer 
Quelle der Demoraliſation bilden die Prozeſſe über die 
Schmuggeleien an unſeren Gränzen. Zolldefrau⸗ 
dationen, wirkliches Kontrebandiren, thätliche Wider⸗ 
ſetzlichkeiten, auch wohl Beſtechungen, ſind Gegenſtand 
dieſer unerquicklichen Verhandlungen, welche von den 
Gerichten unſerer Gränzſtädte geführt werden. Jetzt 
hat ſich wieder ein Fall zwiſchen Lenzen und Perle⸗ 
berg ereignet, bei dem die bedenklichſten Exceſſe vor⸗ 
gekommen ſind und die Staatsanwaltſchaft wegen 
ſchwerer Verbrechen Anklage erhoben hat. Mehrere 
Gränzbeamten waren einer Schmugglerbande auf die 
Spur gekommen und fanden den Trupp in einem 
Waldgrunde. Sie riefen die Lagernden an, welche fo 
fort die Flucht ergriffen. Nur ein Frauenzimmer 
wurde noch ſammt ihrer Kiepe feſtgenommen. Die 
Beamten verfolgten nun die Fliehenden in's Dickicht 
und in das dahinter befindliche hohe Korn. Hier wur⸗ 
den ſie von Kugeln empfangen, die jedoch zum Glück 
nicht trafen, wenn ſie gleich dicht an den Köpfen vor⸗ 
beipfiffen. Die Gränzjäger drohten jetzt laut, ebenfalls 
ſchießen zu wollen und ſchritten nun, ihre Gewehre im 
Anſchlage, vorwärts, ohne Widerſtand zu finden. Eine 
Menge Contrebande lag umher und wurde in Beſchlag 
genommen. Man brachte darauf die Waaren und die 
Arreſtanten auf das Zollamt. Hier verſammelte ſich 
eine große Menſchenmenge. Die Herausgabe der Waa⸗ 
ren und die Freigebung der Verhafteten wurde mit 
Ungeſtüm gefordert, die letzten ſogar losgeriſſen. Ein 
Bürger, welcher ſich zu Gunſten der in der Minder⸗ 
zahl befindlichen Beamten in's Mittel legen wollte, 
wurde zu Boden geſchlagen; es gelang indeſſen, die 
Thür des Zollhauſes zu ſchließen und zu ſchützen, bis 
der herannahende Tag dem Unweſen ein Ende machte, 
wo viele Tumultuanten fürchteten, erkannt zu werden. 
Es haben auch nur 3 Perſonen in Anklageſtand ver⸗ 
ſetzt werden können, und zwar alle 3 wegen Contre⸗ 
bandirens und Zolldefraudation unter erſchwerenden 


Umſtänden, ein Mann wegen thätlicher Widerſetzlich⸗ 


keit, und derjenige, welcher ſich der Schußwaffe wie⸗ 


derholt bedient hatte, wegen Mordverſuchs. Die Sache 
wird bei dem Schwurgericht zu Perleberg verhan⸗ 
delt werden. (Ref. 

— (London) Sir J. Roß mit feinen beiden 
Schiffen iſt zurück, beingt ſedoch auch keine Nachrich⸗ 
ten über die Franklin'ſche Expedition, Was aus Kirk: 
caldy gemeldet wird, beftätige nur früher Berichtetes, 
daß von den Eskimos 4 Schiffe, (nicht Wallfiſchfän⸗ 
ger) vergangenen Winter geſehen worden ſind, welche 
von Eis feſt eingeſchloſſen, jedoch noch unbeſchädigt 
waren. Kapitäns und Mannſchaft waren geſund, und 
an 3 Lachs und Rennthierfleiſch fehlte 
es nicht. 


2 

C. C. [Berichtigung,] Ein Schreibfehler in unſerer 
Korreſpondenz vom Sten (geſtr. Bresl. 3.) befagt: „die Re⸗ 
giments⸗Verbindung der Landwehr⸗Bataillone wird aufge⸗ 
hoben.“ — Es Toll heißen: „Die Regiments⸗Verbindung 
der Landwehr⸗Kavaller ie wird aufgehoben.“ 


Handelsbericht. 
„Breslau, 10. Nov. In dieſer Woche war es im Getreide: 
handel weniger lebhaft und die Preiſe gingen täglich zurück. Dies 
war namentlich bei Weizen der Fall, der von unſeren Spekulanten 


mehr vernachläßigt war; die hieſigen Abladungen, welche 


nun ſucceſſive in Stettin und Berlin angekommen ſind, 
wirkten lähmend auf die dortigen Märkte, daher es wie 
natürlich auch unſerem Markte ſehr ſchadete. Dennoch blei- 
ben die acquirirten Sorten gut zu laſſen, und wenn dieſel⸗ 
ben auch von unſern Spekulanten weniger gekauft wurden, 
ſo fanden ſolche Sorten bei unſern Konſumenten gute Frage 
und ſie wurden willig mit 2 bis 3 Sgr. per Scheffel über 


Notiz bezahlt. — Roggen, Gerſte und Hafer fanden zum nete 
einverſtanden. 


Bedarf guten Abzug zu ziemlich unveränderten Preiſen. 
Heute waren die Zufuhren, der ſchlechten Wege wegen, 
nicht beträchtlich, daher ſich alles raſch räumte, bezahlt 


bieſigen Rathhauſe, 


wurde weißer Weizen 47 bis 56 Sgr., gelber Weizen 
1 52 Sgr.. Roggen B bis 28%, Sgr., Gerſte 21 
2 Sgr. und Hafer 17% bis 18 ½ Sgr. 

ae genoſſen ziemliche Frage, doch war es mit 

Sommer⸗Rübſen nicht fo lebhaft als in vergangener Woche, 


bezahlt wurde Rapps 107 bis 112 Sgr. und Sommer: 


Rübſen 91 bis 93 Sg. 
mend & 955% Rtl. Sg 
geben. 


Der Handel in Kleeſaat war ſeit einigen Tagen nicht un⸗ 
beträchtlich und es können wohl 1000 bie 1200 ame um: 
gelegt ae fein, natürlich waren die Preiſe fteigend, es 
wurde bezahlt: weiße Saat 6 bis 13 ½ Nil. und rothe 
Saat 10 bis 14 Rtl. 1 R ’ 

7 Wir finden dieſe Steigerung nicht 
gerechtfertigt, zumal die Preife in Hamburg weſentlich nie⸗ 
driger als bei uns ſtehen, England aber ſich bei den hohen 
Preiſen gar nicht bethetligen will. Die Anerbietungen wa⸗ 
ren in dieſer Woche größer als ſonſt, daher wir auch ver⸗ 
muthen müſſen, daß bei eintretendem Froſt Zufuhren bedeu⸗ 
tender fein werden, - 

In Spiritus herrſcht wenig Leben, Käufer wollen nicht 
gern über 6 Rtl. für den Eimer zahlen, Verkäufer ſind da⸗ 
gegen zurückhaltender, weil die Vorräthe ſehr unbedeutend 
find. In dieſen Tagen wurden Kleinigkeiten à 6 ½2 
6% Rtl. bezahlt, heute jedoch iſt nicht mehr als 6 Rtl. zu 
bedingen. Auf Lieferung pro März und April würde man⸗ 
ches gehandelt werden, wenn die Forderungen nicht zu hoch 
wären. Verkäufer fordern 674 — 62 Rtl. und Käufer 
wollen nur 6% Rtl. anlegen. 

Der umſatz in Rüböl iſt nicht bedeutend, gefordert wird 
15 Rtl. und 14% Rtl. bleibt zu bedingen. 

Die Verkäufe in Zink waren in dieſer Woche ſehr groß, 
und es wurde dafür bis 4 Rtl. 28 Sgr. 6 Pf. bezahlt, ſeit 
dieſem Verkaufe hat die Kaufluſt ſehr nachgelaſſen und es 
wurde ſpäter etwas à 4¼ Mtl. gehaudelk. Heute find 
2000 Ztnr. ab Gleiwitz a 4 Rtl. 14 Sgr. 6 Pf. gehandelt. 


15 Wispel Rapps wurden ſchwim⸗ 
und 20 Wispel loco à 96% Rtl. be⸗ 


Niederſchleſiſche Zweigbahn. 


Auf der Niederſchleſiſchen Zweigbahn wurden im Mo⸗ 
nat Oktbr. d. J. 8271 Perſonen und 17361 Ctr. Gü⸗ 
ter befördert; die Geſammt⸗Einnahme betrug 6052 Rtlr 
27 Sgr. 8 Pf. 


Inſerate. 


Bekanntmachung. 

Die dritte Sitzungs⸗Periode pro 1849 des Schwur⸗ 
Gerichts zu Breslau, wird am 29. Novbr. 1849 
beginnen und bis zum 14. Dezember 1849 dauern. 
Der Eintritt in den Sitzungsſaal wird wegen be⸗ 
ſchränkten Raumes nur gegen Eintrittsfarten geſtattet, 
welche bel dem Kanzleirath Hen. Schauder auf dem 
N im Lokale des Stadt⸗Gerichts, 
am Tage vor der jedesmaligen Sitzung bis Abends 
6 Uhr in Empfang genommen werden können. 

Breslau, den 7. November 1849. 8 
Königliches Stadt⸗Gericht. Abtheil. für Strafſachen. 


Jahrmarkts⸗Anzeige. 

Mit Genehmigung der königl. Regierung zu Bres⸗ 
lau wird der diesjährige Ate hieſige Jahr⸗ und Vieh⸗ 
markt den 25., 26., 27. und 28. November d. J. 
abgehalten werden, was hiermit zur Kenntniß des be⸗ 
theiligten Publikums gebracht wird. 

Reichenbach in Schleſien, den 12. Septbr. 1849. 

Der Magiſtrat. 


— —e—ũ — — 


Mit Dank und Rührung habe ich aus der Bres⸗ 
lauer Zeitung Nr. 261 den Beweis der Anhänglichkelt 
der Städtler jüdiſchen Gemeinde erſehen, denn nur als 
ſolchen vermag ich ihre Worte aufzunehmen. Dage⸗ 
gen gebührt dem hieſigen Amtech tene und könig⸗ 
lichen Hüttenarzte, Herrn Eduard Groeger, das 
ausgezeichneteſte Anerkenntniß, ſowohl für eine wahr⸗ 
haftige Selbſtaufopferung während der faſt zweimo⸗ 
natlichen Pflege der Städtler Kranken, als auch einer 
ſehr erfolgreichen Behandlung derſelben, indem von 
64 an jenem kleinen Orte von der Cholera ergriffenen 
Perſonen, nur 20 ſtarben. Dabei verſagt er ſelbſt 
in ſeinen Berichten der jüdiſchen Gemeinde nicht das 
Zeugniß eines muſterhaften Betragens und gegenſeiti⸗ 
ger Liebesdienſte am Orte, ohne Unterſchied des 
Glaubens. 

Karlsruhe in Schleſien, den 8. Novbr. 1849. 

Eugen, Herzog von Württemberg 


K ———— F— 
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Der evangeliſche Verein 
verſammelt ſich Dienſtag, den 13. November Abends 
7 Uhr im Eliſabet⸗Gymnaſium. Doundorf wird 
in einem Vortrage die Frage beantworten e, Was kann 
ein evangeliſcher Verein von Luther lernen? 


Die Militär⸗Werkſtches Fi das 
Promemoria des the iniſters 
Herrn v. Kobe da 
Die Zeitungen vom er ovbr. d. J. geben eine 
Erklärung über das oben, ereichnete Promemoria, in 
welcher die hieſtge een een n Innung mit großer 
Klarheit ſich zum Beſten des Handwerkſtandes gegen⸗ 
über jenen Aeußerungen ausſpricht. Die Unterzeich⸗ 
erklärt ſich hinſichtlich beregter Erwiederungen 


Die Schneider ⸗Innung. A 


4 
® j 
8 
1 


Thegter⸗Nachricht. 

Sonntag den ir. Novbr. 38 Vorſtellung 
des Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
Zur Erinnerung an den Geburts⸗ 
tag Friedeich von Schillers. „Die 
e e Drleans, Roman: 
liſche Tragödie in 5 Ak 

von Schill. ten von Friedrich 


Montag. ei aufgehoben t. 
„Der Barbier von Gedi. 0. 
miſche Oper in 2 Akten, Muſik von 
Roffini. — Roſine, Frln. 


erſtes Debüt. Babnigg, — 


N. 12. XI d. R. E 


BerlobungszAngeige 

— heute ſtattgefundene En unſe⸗ 
rer älteſten Tochter Zerline, mit dem Ban⸗ 
Aut Derin. M. Schleſinger zu Hisfh- 
den beehren wir uns Verwandten und Freun⸗ 

en ergebenſt anzuzeigen. 

Ratibor, den 8. November 1849. 
J. F. Leuchter und Frau. 


Als Neuvermählte empfehlen ſich: 
Fritz Müller, Oekonomie⸗Inſpektor 
in Nieder ⸗Peilau Schloͤſſel bei 


. L. Lavaud. 
7 Entbindungs@ Anzeige, 8 
Heute Morgen 1% Uhr wurde meine liebe 


Frau Marie, geb. Schmidt, von einem de 
e Mädchen ſchnell und glücklich ent: | D 


unden. 5 
Breslau, den 10. November 1849. a 
a Auguſt Hildebrandt. 
Entbindungs⸗ Anzeige. 
(Statt beſonderer Meldung.) 

Die heut durch die Gnade Gottes erfolgte 
glückliche nn meiner lieben Frau, 
Pauline, geb. Schöbel, von einem geſun⸗ 
den Knaben, beehre ich mich Verwandten und 
Bekannten ergebenſt anzuzeigen. 

Endersdorf bei Reichenbach, 

den 9. Novbr. 1849. 
Carl Braulik, Dominial-Beſitzer. 
e 


Todes⸗ Anzeige. 

(Statt jeder beſonderen Meldung.) 
Heute Mittag 2 uhr entſchlief an Hirn⸗ 
leiden und Entkräftung unſere innigſtgeliebte, 
theure Frau und Mutter, Roſine Hodann, 
geb. Scholz, im Alter von 36 Jahren, wel: 
ches wir tiefbetrübt allen nahen und entfern⸗ 
ten lieben Verwandten und Freunden hiermit 
ergebenſt anzeigen. 
Breslau, den 9. November 189. 
Karl 9 20 ann, Kanzlei⸗Sekretär 

und Lieutenant a.D. 
Julius Hodann, Wundarzt am 

Hoſpital zu Allerheiligen. 

Agnes Hodann. 


Todes⸗Anzeige. 

Am 4. November ſtarb fern von den Sei⸗ 
nen zu Juetz in Weſtpreußen nach kurzem 
Krankenlager am Lungenſchlage unfer innigſt 
geliebter Sohn, Gatte und Vater, der Rit⸗ 
tergutsbeſitzer Herr Karl Guſt av David 
Freiherr v. ock⸗ Hermsdorf, in einem 
Alter von 52 Jahren. Allen entfernten Ver⸗ 
wandten und Freunden, deren der tieure 
Verſtorbene ja fo viele hatte, widmen dieſe 
Anzeige, ſtatt jeder beſonderen Meldung, die 
tiefbetrübten Hinterbliebenen. 

Marbach in Sachſen, 8. November 1849. 
Barbara von Dieczelska, verwittwete 
Freifrau von Bock, gebor. von Döbell, 

eg ae nn 
Louiſe Frei on Bock, geborne von 
Bismark, als Gattin. 


Oekonomische Seetion. 
Dienstag, den 13. November, Nachm. 5 Uhr, 
— . —— . — —— 


uw 


Technische Section. 
Montag, den 12, November, Abends 6 Uhr, 
Herr Prof. Dr. Duflos: „Ueber chemi- 
schen Alaun und chinesischen Gallus, zwei 
neue für die Färberei wiehtige Importartikel. 


Ich wohne jetzt Blücherplatz Nr. 8. 
nt G. 6. Liebich. 


Ich wohne jetzt Garten⸗ 
Straße Nr. 35, vis- 

a-vis dem Weißgarten. 
Th. Stahl, Pferdehändler. 


AN 


- 


Somo Au. 
8 Muſikalien⸗Leih⸗JInſiſtut, 
als ee reichhaltigen den eſchen, J 
franz öſtſchen und engliſchen 
Leſebibliothek 
können täglich neue Thefinehmer unter zu 
b. billigsten Bedingungen beitreten. f 
F. F. 65 C. Leuckart in Breslau, 7 
Kupferfhmiebefte. 13, Schugbrück Gde. 


D- 
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Dein deen ip jegt ling Ne. 4 

(Naſchmarkt⸗Apotheke), erſte Etage. | 
d Schramm. 

Mehlkaſten werde 


8, eine Stiege, 


5 


n zu kaufen ge: 


ſucht im Comtoir Blücherplatz Nr. 


Buchhandlung Ferd. Hirt in Breslau (Ring Nr. 47.) 


Fleiſcher in Leipzig und iſt in Bres⸗ 
lau bei Ferdinand Hirt (Naſchmarkt Nr. 47), in Ratibor bei A. Keßler, in Kroto⸗ 
ſchin bei A. E. Stock zu haben: 


Aus meinen Hütten. 
x Oder i 
Getändwiffe und ra u me 
eines deutſchen Schriftſtellers. 
Herausgegeben von J. G. Kohl. 
Drei Bände. — Preis? 4 Thlr. 15 Sgr. 

Der dem deutſchen Publikum durch feine fo anziehenden Reſſebeſchreibungen längſt be⸗ 
kannte Verfaſſer, betritt diesmal ein anderes Feld, indem er anſtatt einer Reiſe in irgend 
einen Theil der Außenwelt, einen Ausflug in das ihm noch näher liegende Land feiner 
Seele und feines Gemüths, in einer Reihe von Auffägen über e e Einſam⸗ 
keit, Phantaſie, Gewöhnung ꝛc. bietet, welche in ihrer fo anſprechenden aphoriſtiſchen Form 
und gehoben von der fo gewandten, oft wahrhaft rhetoriſch und poetiſchen Darſtellungs⸗ 
gabe des Verfaſſers, für den Gebildeten iſich als eine der anziehendeſten und wichtigſten 
Erſcheinungen im Gebiete der praktiſchen Pſychologie darſtellt. 


Bei Julius Springer in Berlin erfhien fo eben die zweite Auflage und ift in allen 
Buchhandlungen, in Breslau bei Ferdinand Hirt (Naſchmarkt Nr. 47), in Ratibor 
bei A. Keßler, in Krotoſchin bei A. E. Stock vorräthig: 


Uli, der Knecht. 


Ein Volksbuch von Jeremias Gotthelf. 
21 Bogen. n 
Wohlfeile Ausgabe. Preis 15 Sgr. 
Ausgabe auf feinem Papier. Preis 27 ½ Sgr. 
7 mit 12 Zeichnungen von Theodor Hoſemann. Preis 25 Sgr. 
ern — auf feinem vr — am 5 5 Thl. 15 Sgr. 
e usgabe i antem Einbande. Prei 2 2 
Gertherſe un A das Buch hat bei Hoch und Niedrig feine Freunde gefun⸗ 
n. Der ſchnelle Verkauf der erſten Auflage kann als beſtes Zeugniß hierfür gelten. — 
ie neue Auflage erſcheint zugleich in einer Ausgabe mit 12, von Hoſemanns Meiſterhand 
gefertigten höchſt gelungenen Zeichnungen, die dem Buche zur wahrhaften Zierde gereichen 
werden, und daſſelbe auch äußerlich zu einer geſchmackvollen Gabe machen. ! 
Gotthelſ's uli verdient in einer Zeit, wie die gegenwärtige, die allgemeinſte Verbreitung; 
der geringe Preis von nue 13 Sge. für die wohlfelle Ausgabe (ohne die Zeichnungen) wird 
dieſe erleichtern, und findet. bei Abnahme von Parthien noch eine Preisermäßigung ſtatt. 
Als zweiter Theil des obigen Volksbuches erſchien Ende vorigen Jahres von Jere⸗ 


mias Gotthelf: 8 5 
| Uli, der Pächter. 
26 Bogen. Preis broſchirt 1 Thaler. 


Er enthält die Fortſetzung des „Knecht.“ Der fleißige und brave Knecht iſt Pächter 
geworden und herrſcht jetzt auf demſelben Hofe, auf dem je einft diente. Wenn in dem er: 
ſten Theile der Segen, den ein gutes Verhalten als Knecht mit ſich bringt, gefaitdert it, 
ſo werden uns in dem zweiten Theile die vielen Gefahren, denen ein junger Anfänger und 
Emporkömmling in einem großen Hausſtande ausgeſetzt iſt, in, aus dem Leben gegriffenen, 
Bildern vorgeführt. Jeremias Gokthelf's Schriften ſollten in keinem Haufe fehlen! 


1 — — —— — 

Im Verlage von Carl Wiegand in Berlin erſchien ſo eben und iſt in Breslau 
bei Ferdinand Hirt (Naſchmarkt Nr. 47), in Ratibor bei A. Keßler, in Krotoſchin bei 
A. E. Stock vorräthig: 4 

Das Verhältniß von Haus, Staat und Kirche zu einander und der 

Schule zu Haus, Staat und Kirche. Zwei Bruchſtücke, neu herausge⸗ 

geben von Dr. Ludolph v. Beckedorff. Preis 5 Sgr. 

Bei Ferdinand Hirt in Breslau (Naſchmarkt Nr. 47), A. Keßler in Ratibor, 
A. E. Stock in Krokoſchin, L. Heege in Schweidnitz, Ziegler in Brieg, Flemming 
in Glogau, ſo wie in allen andern Buchhandlungen iſt zu haben: 

Zur Erklärung der fremden Wörter, als: Amendement, Anarchie, Ariſtokratie, De⸗ 
mokratie, Dynaſtie, Petition, Reaktion, Social ꝛc. iſt zu empfehlen: 


Sammlung, Erklärung und Nechtichreibung von 


66000) fremden Wörtern, 


welche in der umgangsſprache, in Zeitungen und Büchern oft vorkommen, um 
ſolche richtig zu verſtehen und auszuſprechen. Vom Dr. und Rektor W. J. Wie⸗ 
demann. Zehnte Aufl. Preis 12 ½. Sgr. 

Sceabſt der Herr Profeſſor Petri hat dies Buch, wovon binnen Kurzem 13000 
Exemplare abgeſetzt wurden, als ſehr brauchbar empfohlen. — Es enthält die Rechtſchrei⸗ 
bung und richtige Ausſprache der im gemeinen Leben und Zeitungen oft vorkommenden 
Fremdwörter, deren Sinn man Häufig nicht verſteht, und unrichtig nachſpricht. 

e e en e Tee: 4 


Bücher zu ermäßigten Preiſen, 

vorräthig bei Wilh. Jacobſohn u Comp., Küpferſchmiedeſtr. 44. Allg. Landr. 4 B. u, 
Re: Schreibpap., großer Druck, Hlbfrb. f. 5 Ntir. Gerichtsordn. u. Reg. gr. Dr. 2%, 
Rtlr, Corpus jur, eiv.; Thibaut, Pandekten. 2 B. 1834. a 1½ Rtlr. Beckers Melt: 
geſch. 14 B. letzte Aufl. 6% Rtlr. Gonverfationsleriton (Brockh.) 10 B. A-, dazu 
noch 4 B. enth. die neueſte Zeit und Literat. bis 1834. 4A — z, alſo zuſammen 14 B. 
(pr. 20 Rtlr.) f. 5 Rilr. Knie's Dörfer: u. Städteverz. 1 Rtlr⸗ Geſch. d. Klöſter u. 
Stift. Schl. v. d. Entſteh. bis z. Aufheb. m. color. Kupfern 1 Rtlr. Niſchwitz, Han⸗ 
dels Geogr. und Handels⸗Geſch. 2 Bd 1843. anſt. 4 Rtlr. f. 174 Rtlr. Schillers W. 
18 B. 3½ Rtlr. Shakspeares W. 12 B. 2% Mile. Molidre, deutſch, 4 B. 1 ½ Rtlr. 
Derſ. franz. 8 B. 1½ Rilr. Rabners ſämmtl. Schr. 6 Th. in 2 B. 1 Rtir, Sie, Mar: 
tin d. Findling fast neu 1 Rur. Der ew. Jude v. demf. 144 Nil. Geheimniffe Pa: 
vis v. demſ. 1½ Rtlr. Caroline Pichler, 50 B ſehr gut gehalten 9 Rtlr. Thomas Tyr⸗ 
nau, 38. gut geb. 2 Rtlr. Jobſiade v. Kortüm 20 Sgr. Heyne, Buch d. Lieder. eleg. 
geb. 1 %½ Rtlr. Oſſians Ged. 3 B. 15 Sgr. Barthelemy, Reisen d. jungen Anacharſis 
u. . w. 7 B. m. 30 Kupfert, v. Bieſter. 1% Rtir. Das franz. Original in 2 B. % Rlt. 
Marx, muſik, Kompofitionslehre 3 B. 1845, anſt. 10 Rilr. f. 6 Rtlr. Schilling, General⸗ 
baßſchule % Rtir. Köhlers Dukaten⸗Cabinet. 2 B. 1 Rtle, Eine ſchöne Muſchelſamml. 
auch eine Mineralienſamml. zu mäß. Preiſen. 2 


Sprzedaz konieezna. Nothwendiger Verkauf. 
Sad Powiatowy w Wagrowon. Kreisgericht zu Wongrowlec. 
Dobra Szlacheckie w Wielkieem Ksiest- Das im Großherzogthum Poſen, im Brom⸗ 
wie Posnanskiem, obwodzie Nejeneyjnym berger Regierungsbezirk und deſſen Wongro⸗ 
Bydgowwskim, powiecie Wagrowieckim, wiecer Kreiſe belegene adlige Gut Schotten, 
poloZone Skoki przez ziemetwo kredy- landſchaftlich abgeſchaßt auf 122,989 Thlr. 
towe na 122,989 Tal. 7 erg. 11 f. wedle 7 Sgr. 11 Pf. zufolge der nebſt Hypotheken⸗ 
taxy magacdj, by, przéyrzanéj wraz 2 ſchein und Bedingungen in der Regiſtratur 
wykazem bypoteczuym i warunkami w einzuſehenden Taxe ſoll am 
Registraturze, ma bye dnia 1680 Sty- 16. Januar 1850, Vorm. 10 Uhr 
eznin 1850, przedpoludniem o godzi- an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt 
nie 10ty Wauiejsen z wyklem posiedzen werden. 
sadowych sprzedan. | Die dem Aufenthalte nach unbekannten 
Niewiadomi z pobytu wierzyciele Gläubiger 
1. Wincentyna z Swinarskich, i tejze 
Malzonek Nr, Klaudiusz Szezaniecki 
2. Joanna owdowiala Blum z domu Lö- 
wisobn Sic 4 
zanozywaja sie niniejszem publicznie, 
r Wongrowiet, den 16. Mai 1849. 


So eben erſchien im Verlag von 3 


. 


deren Ehemann Claudius v. Szczaniecki. 
2, Die Johanna verwittwete Blum geborne 
Löwiſſohn 
werden hierzu öffentlich vorgeladen. 
Königl. Kreisgericht. I. Abtheilung. 


1. Die Vincentia geb. v. Swinarska und 


Holz⸗Verkauf. k 

Die in den Etatsfhlägen der 9 l e 
reien des hieſigen Regierungs⸗Bezirks für das 

ahr 1850 disponiblen Eichen⸗, Kiefern- . 

chten⸗Bau⸗ und Nuszhölzer follen nach den 
verſchiedenen Kubikinhaltſtärken von 20 zu 
Kubikfuß aufwärts, en mit 
der Maaßgabe in einer öffentlichen Licitatton 
ausgeboten werden, daß der Kubikinhalt nach 
der erfolgten Abſtämmung und Zurichtung der 
Stämme ermittelt und berechnet, und im 
Termine mit dem Tarpreiſe für den Kubik⸗ 
fuß begonnen, das etwaige Mehrgebot aber 
nicht pro Kubikfuß, ſondern im Pauſchquan⸗ 
tum für das ganze Loos abgegeben wird. 

Zum öffentlichen Verkauf dieſer Bauhölzer 
5 8 55 zen an: a $ 

m Nopember d. J., um 10 uhr 

Morgens, 11 neck der unters 
zeichneten Regierung vor dem Herrn 
Forſtmeiſter Bräuner für die Oberför⸗ 
ſtereien Proskau, Grudſchütz, Dem⸗ 
bio, Kraſcheowz 

am 27. November d. J., um 10 uhr 
Morgens, in Kupp im Gafthofe vor 
dem Herrn Forſtmeiſter Liebeneiner 
für die Oberförſtereien Poppelau, 
Kupp, Dambrowka, Budkowitz 
und Bodland. 

Der Zuſchlag wird bei annehmbaren Ge⸗ 
boten im Termine ſelbſt ertheilt, und hat 
jeder Käufer den vierten Theil des Kaufprei⸗ 
ſes im Termine als Angeld zu deponiren. 

Die ſpeziellen Nachweiſungen von den zum 
Verkauf kommenden Bauhölzern können ſo⸗ 
wohl in unſerer Forſt⸗Regiſtratur, als auch 
in den Oberförftereien ſelbſt eingeſehen werden. 

Oppeln, den 3. November 1840. 

Königliche Regierung. 
Abtheilung für die Verwaltung der direkten 
Steuern, Domainen und Forſten. 


Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier Flur⸗ 
ſtraße Nr. 2 belegenen, den Tiſchlermeiſter 
Treuber'ſchen Eheleuten gehörigen, auf 
16,900 Thlr. 21 Sgr. 6 Pf. geſchätzten 
Grundſtückes haben wir einen Termin auf 
den 15. März 1850 Vorm. a uhr 
vor dem Herrn Stadtgerichts⸗Rath Schmidt 
in unſerem Parteien- Zimmer Junkernſtraße 
Nr. 10 anberaumt. 

Taxe und Hypotheken » Schein können in 
der Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen 
werden. 

Breslau, den 4. Auguſt 1840. 
Königliches Stadt⸗ Gericht. II. Abtheilung. 


Oeffentliche Vorladung. 

Ueber den Nachlaß des am 2. Januar d. 
J. hier verſtorbenen Kaufmanns Guſta v 
Franke iſt der erbſchaftliche Liquidations⸗ 
Prozeß eröffnet, und ein Termin zur Anmel⸗ 
dung und Nachweiſung der Anſprüche aller 
unbekannten Gläubiger auf ua 
den 13. 2 — J., Vormittags 

2 


1 „ 5 
vor dem Herrn Obergerichts⸗Aſſeſſor Plath⸗ 
ner in unſerm Parteienzimmer anberaumt 
worden. 

Wer ſich in dieſem Termine nicht meldet, 
wird aller ſeiner Vorrechte verluſtig erklärt 
und mit feinen Forderungen nur an dasjenige, 
was nach Beftiedigung der ſich meldenden 
Gläubiger von der Maſſe noch übrig bleiben 
ſollte, verwieſen werden. . 
Breslau, den 31. Juli 1849 r 
Königliches Stadt Gericht. II. Abtheilung. 


Subhaſtations⸗Bekauntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier Üfer⸗ 
gaſſe Nr. 28 belegenen, dem Maurermeiſter 
Gottlieb Rokiete gehörigen, auf 16,825 
Rtl. 27 Sgr. 3 Pf. geſchätzten Grundſtückes, 
haben wir einen Termin auf 

den 13. en . — Vormittags 


r, 

vor dem Herrn Stadtgerichts⸗Rath Schmie 
del in unſerm Parteienzimmer, Junkernſtraße 
Nr. 10, anberaumt. . 

Taxe und Hypothekenſchein können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 

Zu dieſem Termine wird der Beſiter Maus 
rermeiſter Gottlieb Rokiete hierdurch vorge⸗ 
laden. 

Breslau, den 9. Auguſt 1849. 
Königliches Stadtgericht. II. Abtheilung. 


tmachung. 

Es iſt A Revenüen der drei 
Chauſſeegeldhebeſtellen bei Gleiwig, Poremba 
und Königshütte auf der Kronprinzen⸗Straße 
vom 1. Januar k. J. an die Beſtbieten⸗ 
den zu verpachten. Der Bietungstermin 
wird am 28. November d. J. von Vor⸗ 
mittags 9 uhr an bis Nachmittags 6 Uhr 
im Geſchäftslokale des königlichen Haupt⸗ 
Steuer⸗Amts zu Oppeln abgehalten werden. 

Sowohl dort als im Geſchäftslokale des 
königlichen Provinzial⸗Steuer⸗ Direktorats 
hierfelbſt, können die Licitations⸗ und Kon⸗ 
trakts⸗ Bedingungen fo wie die Einnahme: 
Verhältniſſe der drei Stellen während der 
Geſchäftsſtunden eingefehen werden 

Breslau, den 8. November 1849. 

Der wirkliche geheime Ober Finanz- Rath 
und Provinzial: Steuer: Direktor. 
In Vertretung: . 

Der Regierungs Rath Giſeke. 


. “! > 5 rt ST 
zunger Menſch von rechtlichen Eltern 
Side die Handlung zu erlernen, 
ndet ein gutes Unterkommen in Breslau bei 
r. Rochefort u. Comp., Mäntlerg. 16. 


Breslau, 
Schweidnitzerstrasse Nx. 8 


iſt zu haben: 


e Grösstes und vollst 
Musikalien-Leih- Institut, 


vortheilhaftestes und billigstes 


Musikalien-Abonnement 


der Königl. Hof-Musikhandlung 


ED. BO TE & 6. BOCK. 


In der Buchhandlung von Graf, Barth u. Comp. in Breslau, Herrenſtraße 20, 5 
A. Lotze, großherzogl. fühl. Hoftoßarzt, zur 


än 


* 


A 


Selbſtbelehrung für Reiter, 


ſowohl von der Kavallerie und der Bürgerwehr, als auch für angehende Liebha⸗ 

ber, enthaltend die Exercitien, Kommandos, Regeln und Vorſchriften über Sitz, 

Zäumung, Führung, die Hülfen, das Satteln und die richtige Behandlung des 
Pferdes und ſeiner innern und äußern Krankheiten. 


Taſchenformat. 


Geh. 


10 Sgr. 


Dieſe Schrift iſt nicht aus der Feder eines Stubenhockers, ſondern aus der eines wah⸗ 


ren Praktikers und großen Pferdekenners gefloſſen. 


Sie verdient nicht nur die größte 


Beachtung des Militärs, fondern auch ſonſtiger Freunde der edlen Reitkunſt, die nicht gern 


für Sonntagsreiter angeſehen fein wollen. 


Bekanntmachung. 

Das Direktorium der Gasbeleuchtungs⸗Ak⸗ 
tien⸗Geſellſchaft beabſichtigt auf das der letzte⸗ 
ren gehörige, hierorts hinter dem Freiburger 
Eiſenbahnhofe gelegene Grundſtück einen Dampf⸗ 
keſſel aufzuſtellen. Dieſes Vorhaben wird auf 
Anweiſung der königl. Regierung vom 22, Ok⸗ 
tober d. J. und in Gemäßheit des § 20 der 
allgemeinen Gewerbe-Ordnung vom 17. Jan. 
1845 mit der Aufforderung hierdurch zur öf⸗ 
fentlichen Kenntniß gebracht, etwaige Einwen⸗ 
dungen dagegen binnen einer präkluſiviſchen 
Friſt von vier Wochen bei der unterzeichneten 
Polizei⸗Behörde anzumelden, wonächſt ſodann 
weitere Entſcheidung veranlaßt werden wird. 

Breslau, den 7. November 1849. 

Königl. Polizei⸗Präſidium. 
Bekanntmachung. 

Der Holzhändler Heinrich Kopiſch beab⸗ 
ſichtigt die auf dem Grundſtück Nr. 5 der 

riedrich⸗Wilhelmſtraße angelegte Stärkefabrik 
n Betrieb zu ſetzen. Dieſes Vorhaben wird 
auf Anweiſung der königl. Regierung vom 26. 
Oktober e. und in Gemäßheit des § 29 der 
allgemeinen Gewerbe⸗ Ordnung vom 17. Ja⸗ 
nuar 1845 mit der Aufforderung hierdurch zur 
öffentlichen Kenntniß gebracht, etwaige Ein⸗ 
wendungen dagegen binnen einer präkluſiviſchen 
Friſt von vier Wochen bei der unterzeichneten 
Polizei⸗Behörde anzumelden, wonächſt ſodann 
weitere Entſcheidung veranlaßt werden wird. 

Breslau, den 7. November 1849, 

Königl. Polizei⸗Präſidium. 
»Strauchholz⸗Verkauf. 

Auf dem Kämmerei⸗Gute Ranſern ſollen 
am 14. November d. J., 
Vormittags 9 uhr, 
verſchiedene Strauchhoͤlzer auf dem Stamme 

meiſtbietend verkauft werden. 

Breslau, den 2. November 1849. 

Die ſtädtiſche 
Forſt⸗ und Oekonomie⸗Deputation. 
Gaſthof⸗ Verpachtung. 

+ letztem Dezember d. J. geht die Pacht⸗ 
zeit der Reſtauration im Bade Reinerz zu 
Ende. Innerhalb dieſer iſt das alte Reſtau⸗ 
rations⸗Gebäude weggenommen, ein neuer 
Gaſthof an deſſen Stelle erbaut, der Kurſaal 
neu dekorirt und mit neuen Möbeln verſehen 
worden. Die Kommune beabſichtiget dieſen 
Gaſthof und Traiteur⸗Wirthſchaft anderwei⸗ 
tig meiſtbietend zu verpachten und ladet pacht⸗ 
luſtige kautionsfähige Pächter freundlichſt ein, 
ſich in dem hierzu anberaumten Termine, den 
17. Dezember d. J. Vormittags 10 uhr, 
hier im Rathhauſe einzufinden. Die Pacht⸗ 

bedingungen können am Termine ſelbſt, ſo 
wie auch vor demſelben zu jeder Zeit im 
Magiſtrats⸗Büreau eingeſehen werden und 
wird nur vorläufig bemerkt, daß wir nicht 
beſonders auf eine hohe Pachtſumme, als viel⸗ 
wehr darauf ſehen, einen Pächter zu bekom⸗ 
an der fein Geſchäft zu leiſten und ein an⸗ 
ſtändiges Badepublikum zu behandeln verſteht. 
Reinerz, den 22 Oktober 1849, 
Der Magiſtrat. 


8 ̃ — ̃ ——. ——— 
Chokoladen⸗Figuren 
in großer 10 feine Speiſe-Chokoladen⸗ 
Paſtillen und Cacao Maſſe von vorzüglicher 
Qualität, aus der bekannten berühmten Fa⸗ 
brik der Herren Jordan u. Timäns in 
Dresden, empfiebtt zur geneigten Abnahme 


die Chokoladen Niederlage am Nathhaufe 
Nr. 1, vormals Fiſchmarkt, im gold 
Sarüfe. — 


„. — . — 
Neueste Patent-Petschafte, 
mit welchen sich ein aceurater, scharf be: 


grenzter Siegelabdruck herstellen lässt, of-|] 


fert: F. I. Brade, am Ringe 21. 


. 
„ 


Bekanntmachung. 

Bei der Oberschlesischen Fürstenthums- 
Landschaft wird für den bevorstehenden 
Weihnachts -Termin der Fürstenthumstag 
am 3. Dezember c. eröffnet und die Ein- 
zahlung der Pfandbriafsinteressen vom 17. 
bis incl, 24. Dezember e. erfolgen, die Aus- 
zahlung derselben an die Einlieferer der 
Zinscoupons aber vom 27. Dezember e. bis 
incl. den 5. Januar f. a. mit Ausnahme der 
Sonn- und Feiertage stattfinden, 

Ratibor, 26. October 1849. 

Directorium 
der Oberschles. Fürstenthums - Landschaft, 
(gez.) Freiherr v. Seherr-Thoss, 
EC Weiß-Garten, 
(Garteuſtraße Nr. 26.) 

Sonntag den 11. Novbr. MWachmittag⸗ u. 
Abend⸗Konzert, Dienſtag, den 13. Novbr. 
Abend⸗Konzert der Philharmonie 
unter Direktion des Herrn Johann Göbel. 
Entree für Herren 2½, für Damen 1 Sgr. 

Anfang 3 ½ uhr. Ende 9 uhr. 
* ei * 
Wiener Elyſium. 
Sonntag und Montag Concert. 
Entree à Perſon 2½ Sgr. 


Wintergarten, 

Heute: Abonuements⸗Konzert. 
Liebichs Lokal. 
Heute: Großes Konzert. 
Im Glashauſe 

beute, Sonntag den 11. Novbr. Konzert. 
Entree für Herren 1 Sgr. 


Fürſtensgarten. 


‚Heute Sonntag Konzert. 


Zum Wurſt⸗ Abendbrot, Sonntag und 
Montag, in Alt⸗Scheitnig im Augarten, 


ladet ergebenſt ein: 
f G. Nudel. 


Zur Kirmes 
ladet auf Sonntag u. Montag ergebenſt ein: 
verw. Gaſtwirth Raabe in Gabitz. 


Fleiſch⸗ u. Wurſtausſchieben, 
Sonntag den 11. Nopbr., wozu ergebenſt 
einladet: Seiffert in Roſenthal. 


Zur Tanzmuſik 
heute Sonntag ladet ergebenſt ein: 
Labitzki in Gräbſchen. 
Ein Lehrling 
wird für ein Produkten⸗Geſchäft geſucht. — 
Näheres Reuſche Str. Nr. 38, erſte Etage. 


r :.:... EEE aNe 

Geübte Cigarren ⸗ Arbeiter finden 
dauernde Beſchäftigung, wenn ſie ihre Adreſſe 
S. M. franco Nimptſch poste rest, abgeben. 


Ein Ladenmädchen, gegenwärtig in Con⸗ 
ditien, welche im Verkaufen gewandt und 
ſchriftlichen Arbeiten gewachſen iſt, ſucht zum 
Neujahr ein unterkommen. Nähere Auskunft 
ertheilt Herr Kaufmann Adam, Schweid⸗ 
nitzer Straße Nr. 1. 


Ein im Spezerei: und Materials Geſchäft 
gut bewanderter Handlungs⸗Commis 
ſucht unter deſcheidenen Anſprüchen zum Ja⸗ 
nuar k. J. ein anderweitiges Engagement. 
— Gefällige Offerten werden erbeten unter 
F. J. 1. poste restänte Glogau. 

Antonienſtraße Nr. 4 iſt ein faſt neuer 
Cbaſſe⸗Wagen, 1 Ausiehticch für 33 Perſonen, 
ovaler Sophatiſch, 1 Glasſchrank u. 1 Waſch⸗ 
ſchrank von Kirſchbaumholz zu verkaufen. 


868888 


igstes 


Berlin, 
Jägerstrasse Nr. 42. 


| 5 
F 


zur Kaufmann 
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; Auktions: Anzeige, 
Aus einer aufgelöften Handlung foll Don⸗ 
nerftag den 15. d. M. Vormittags 9 uhr 
und Nachmittag 2 uhr eine große Parthie 
verſchiedene Sorten Tabake in Fäſſern und 
Packeten, Cigarren ꝛc. in Nr. 36 Schuh⸗ 
brücke gegen baare Zahlung verſteigert 
werden. 
Breslau, den 10. November 1849. 
Hertel, Kommiſſionsrath. 
Auktion. Am 13. und 14. d. M. Vor: 
mittags uhr und Nachm. 2 uhr in Nr. 1 
Ohlauer Straße Fortſetzung der Auktion der 
Lerſchſchen Konkurs⸗Maſſe 


gesörigen Eisen, Stahl: und Thonwaaren, 


* | ausgeftopften Vögeln ze, 


BE. ni 
Eine billige kleine Wohnung ie 
Tauenzien⸗ u. Teichſtr.⸗Ecke "DR K 
miethen. Das Nähere Riemerzeile Nr. 14, 
beim Goldarbeiter. 


Nachdem jetzt die letzten Wiener und Pariſer mne mee 


erſchienen und dieſelden als feſtſtehend für dieſe Saiſon zu betrach⸗ 


ten ſind, habe ich die Auswahl 


5 
82 


2 
4 
2 


5 


Ohlauer = Straße Nr. 5 
* Um meinen A 
wärtige Preiserhöhung 


rte Meſſe 
rtikel in gr 


Eine Partie Winter⸗Bukskins 


fertiger Damen⸗Maͤntel 


in meinem zweiten Laden 


bedeutend vermehrt und empfehle ſolche in Atlas, Meire, 
Taffet, Lama, meld de sole, Cachemir und Halblama von 
s Thaler ab, ſteigend bis 35 Thaler. — Eben fo find 


Bournouſſe, Mantelets u. Kinder⸗Mäutel 


ſehr zierlich arrangirt in großer Verſchiedenheit vorräthig. 


Adolf Sachs, 


eehrten Abnehmern die gegen⸗ 


nicht fühlbar zu machen, war es in dieſer Frank⸗ 
chen beſonders meine Aufgabe, viele 

open Poſten recht vortheilhaft anzu⸗ ;& 
ſchaffen, damit ich auch in dieſem Jahre im 
Stande bin, Gegenſtände für den Weihnachts⸗ 
bedarf billiger zu liefern, als dies auf gewöhn⸗ 
lichem Wege möglich iſt. 


N 


IR 


* 


— 
* 


und 6, „zur Hoffnung“. 


BER 


= 


bei Manufakturwaaren 


r 
4 


Adolf Sachs. 


Di 


— — 


(reinwollene) und in geſchmackvollen Muſtern, der Stoff zum vollkommenen 
Beinkleid für 2 Thlr. 10 Sgr., empfehlen: 


Gebr. Huldſchinsky, 


Ein künſtliches Skelett iſt billig zu 
verkaufen: Weißgerbergaſſe Nr. 19, 1 St. 


Doppel⸗Bier 


nach Maſſelwitzer Art gebraut, iſt zu haben | in 
a Ritotaitraße, im und fofort oder 


bei Adolf 
grünen Löwen. 


Elbinger Neunaugen 


das Stück 1 Sgr., empfiehlt : 


H. R. Leyfer, 


Schmikdebrücke Nr. 56. 


Auſterunm 
bei Julius König. 
Eine ländliche Beſitzung, worauf 2 Kühe 
gehalten werden können und welche ſich zu⸗ 
gleich zu einer Krämerei eignet, wird zu Ter⸗ 
min Weihnachten zu pachten geſucht. Nähe⸗ 
res zu erfahren bei 
N. Lobe, Kloſterſtraße Nr. 81. 
Die höchſten Preiſe für getragene Her⸗ 
ren⸗Kleider zahlt 
A. Boskowitz, Schweidniger Str. 44. 
Von heute ab iſt wieder 
mouffirender Vanillen⸗ 
Apfelſinen⸗Liqueur 
vorräthig bei: S. Troplowfitz, 
Rum, Sprit⸗ und Liqueur⸗Fabrik, 
rn in men 
Bei dem Dominium Neukirch bei Breslau 
wird ſofort ein kautionsfähiger Milch päch⸗ 
ter angenommen, u 
Ein dauerhafter Brettwagen mit eifernen 
Axen ſteht zum Verkauf: Kloſter⸗Straße 
Nr. 13, im Hofe. : 2 
Werder⸗Straße Nr. 335 
iſt für 80 Thaler eine Wohnung en 
Stock, fo wie Stube und Kammer, rep⸗ 
pen hoch, zu Weihnachten zu beziehen. 


und 


weidnitzerſtr. Nr. 5, im goldnen Löwen. 


Tauenzien⸗Straße Nr. 23 ſteht Kiefern⸗ 
Scheitholz, pro Klft. 5 Rtlr., ſo wie birkenes, 
pro Klft. 6 Rilr. 20 Sgr., zum Verkauf. 

1 72 Zu vermiethen ö 
der erſte Stock, im 1 auch getheilt, 
zum Neujahr zu bezi 
Albrechts⸗Straße Nr. 46. de zu beziehen 

Zu Weihnachten 
iſt die Hälfte der dritten Etage Ohlauerſtr. 
Nr. 43 billig zu vermiethen. Das Nähere 
im erſten Stock. r 
Neue Gaſſe Nr. 18, 

an der Promenade, iſt der zweite Stock nebſt 
Gartenbenugung zu vermierhen. 

tadt Berlin, 
Schweidnitzer Ste. Nr. 51, iſt eine Wohnung 
von 3 Zimmern, Kü de ꝛc. zu vermiethen und 
zu Weihnachten zu beziehen. 

Ebendaſelbſt iſt ein Gewölbe, nach der 
Schweidnitzer Straße gelegen, zu vermiethen⸗ 
Näheres bei der Wictbin, sweite Etage 

Schweldnitzer Straße Nr. 37, 2 Stiegen 
hoch, iſt vom 1. Dezember ab ein wöbürtes 
Zimmer zu vermiethen. Das Rabere daſelbſt 
zu erfragen. = 

Eine ſchöne freunsue eit ſofort zu 
vermiethen: Ring Nr. > 3 Stiegen, 
Tg zeige, . 

In dem wieder Ben Badfe, Mänte 
lergaſſe Nr. 9, — Mirthe ohnun en von 
2 bie 5 Rig mn... . dom 1. Dez. 
ab zu van heraus zich 15 daſelbſt par 

’ a D 
Worm Du erfahren. und 12 uhr 
. nen 
Ein kleines u. großes Gcwölde 
nebſt Parterre⸗Wohnung 


‚find zu vermiethen: 
Reuſcheſtraße 58/59, 
nahe dem Blüchen platz. 


Antoni enſtraße Nr. 4 find 4 Pircen nebft 
Küche u. Zubehör für 100 Thlr. zu bezieh. m. 


er 


